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Es zrchlt!
» Der rothe Lappen muß dem liberalen Philister so

—,1t vor der Nase hin und her gesch -oenkt werden , bis

tt glaubt , e« sei der Feuerschein der brennenden ©rädle ! "

Diesen guten Rath er , heilte 1878 ein tonservaiiver
Etaattmann seinen Freunden , al « man daran ging , dal

Sozial , stengesetz zu machen . Der Rath ist befolgt worden

und w rd h- ute noch befolgt ; aber nicht allein von Kon -

Ittvativen , sondern auch von Liberalen .

� Zu der Sredlauer „ Morgen . Zeitung ' hat Herr Alexander

Meyer aufs Genaueste ausgerechnet , daß das Sozialisten -
üchtz abgelehnt werden wird . Die absolute Majorität bei

vollem Hause , sagt er , beträgt 199 Stimmen ; National -

liberale. Frei - und Deutschkonservative aber , die unbedingten
Anhänger de » Gesetze », verfügen zusammen nur über 153

Stimmen . Die fehlenden Stimmen , meint drna der

schlaue Bier , oder Gemase - M. yer , müsse das Zentrum auf¬
bringen. Und da » wolle es nicht .

Schön gesagt ! Allein die Rechnung hat insofern ei «

«och, als man mit einem vollbesetzten Hause nicht rechne «
' »in . Am Tage der Abstimmung werden Konservative und

Natioualliberale vollzählig , soweit man davon reden kann ,
vertreien lein . Von de » größere « oder geringeren Lücken ,
vi « da « Zentrum und die L>rke aufweisen werden , hängt
vir Ausfall der Abstimmung ab . Wir fürchte « sehr , daß
»tan Viele sehen wird , „die nicht da sind " .

Andererseits sucht auch die » Konservative
Korrespondenz " den Glauben zu erwecken , ihre Partei
vtchae nicht mehr auf de » Fortbestand des Gesetzes . Man

fingt an , sich mit dem Gedanken vertraut zu machen , daß
dtan sich daran gewöhne « muß , ohne Sozialistengesetz au » «

Wommen , sagt das konservative Organ . Es fügt hinzu , man

» erde der „bürgerlichen Demokratie " , d. h. der freisinnigen
Partei , de » Konkurrenzkampf mit der Sozialdemokratie nicht
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der vom Ausnahmegesetz befreiten Sozialdemokratie ge -

ktohi. . , .
Man könnte billiger Weise darüber erstaunen , daß so-

wohl von liberaler wie von konservativer Seite dai Ende

bei Sozialistengesetzes so ganz unverblümt angekündigt wird .

Wen » die Ankündigung auf Wahrheit beruhen sollte , so
würden wir sicherlich darüber nicht betrübt sei ». Allein

fvlche Ankündigungen , solch anscheinend trübselige Resig -
?aiion sind dem Sozialistengesetz resp . dessen Verlängerung
wimer vorhergegangen . Man hat damit dem Bürgerthum
vesp. dem liberale « Philister ein gelindes Gruseln

beigebracht. „ Wohin sollen wir denn kommen, " sragt
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Unter de « bunten Erinnerungen meiner Zugend lebt

Ivch ei « mächtige », düsterblickendes Eckhaus zu B

. . . . .

P' « schmalere Seite desselben lag nach der Elisabetbgasse ,
N»e längere blickte auf die sogenannten Schräge «. Diejen
« amen führte damals nämlich e,ne doppelte Reihe von Buden ,
welche, mit dem Rücken gegen einander gekehrt , läng , der

Vwt » Seite besagten Hause « hinlief , so daß nur ei » schmaler

Bütgersteig dazwischen lag . — Da » hohe Alter dieser Holz -
varacken war nicht nur au « ihrem desolaten Zustande , so »-
vein auch au « der Tha , fache «sichtlich , daß laut alter

ki » MtiK- tt tlW. it Nilitt - ttt fnmmt Grund und

; »oer « Grundstück , ihr besonderes Hypothelenionum uns

pvuerkataster besaßen . Nu « freilich ist Alles anders gewor -
.vkn, man sagt , c« sei besser ! Die alten Schrägen , hald ver -

lvult und mühsam unier dickbemooste » Dächern seufzend ,
W welche » sich alle verflogen «, Bälle und zerrissenen
Drache « dn Straßevjugend mit noch manck ' Avdnem zu -

' ' ünmenfavden, was etwa unv «schämte Bewohn « d «

" ahen Häuser zu gegenseitigem Aerg « nächtlicher Weile

«üf sie zu werfe « beliebte «, sie sind nun trotz Privilegium
SL» verbrieftem Besitz verschwunden . Wohl steht erwähntes

�haus noch, aber e» hat nicht nur einen modernen , hellen

??°l°nstrjch, sondern auch im «sie » und zweiten Stock zier -

' " " >«» Wuvdndingen au » Pari « und London , so vaylnrer

2 buntem Chao * aufgeschichtet liege », gebe » ihm ein vcr -

°welfklt glatte «, parfümirteS Wesen , welche « all den Re,z
�wischte , de » das Hau « «och in den dreißiger Zahren m

Nchem Maße besessen . So brillant sei » jetziges Aeußcre

� ,fo alltäglich ist ' S auch, und dergleichen Balkons , Spiegel -

und flimmernde Läden kann man überall sehen

entsetzt der dicke Weißbierphilifier am Stammtisch , „ wenn
da « Sozialistengesetz wegfällt ? Da halten wieder die So -

zial dem ok raten so viel Versammlungen ab, daß man um

seine Ruhe kommt . Und unsere Ruhe wollen wir doch
haben . "

So wird die „ Stimmung " des Philisters dem Gesetze
Mstig gewacht und Niemand gewinnt dabei als die Kon «

ervattven , denn der Lideralismu « gräbt sich durch die Be «

schränkung politischer Freiheiten selbst de « Boden ab . Dem

Spießbürgerthum gegenüber ist e « den « auch leicht zu v « -

antworten , wenn da « G- setz trotz aller freisinnigen Phrase «
doch wieder verlängert wird . Wenn da « Gruseln bei dem

Philister einmal begonnen hat , ist ihm keine Maßregel mehr
zu reaktionär . Und nicht » ist leichter , al « de » Philister vor
dem Sozialismus gruselig zu machen .

Davon wird auch Herr W i » d t h o r st Erlösung hoffe «,
denn er befindet sich jetzt in einer Situation , die ihm
sicherlich viel Kopfzerbrechen « macht . Von den Freisinnigen
wird diesmal , wie es scheint , Niemand für da « Sozialisten -
gesetz stimmen ; die sich nicht entschließe « können , dagegen
zu stimmen , wie F o r ck e n b e ck und Genossen , werde «

nicht da fem. Die ganze Schuld an der Vnlängerung de «

Gesetz : « wird diesmal auf das Zentrum fallen , denn nur

diese Partei kann die Stimme » stellen , die zu einer Vet -

längerung des Gesetze « erfordttlich sind . Da » ist Herr »
Windthorst gar nicht angenehm , denn man wird dies in

den Massen sehr übel v « m« ken , wen » e « auch die

gruselich gemachten Philister al « ein Verdienst anrechnen .
Wir glauben nicht , daß e « de » Herren vom Freisin «

und vom Zentrum Ernst ist mit ihrer Opposition
gegen da » Sozialistengesetz . Znnetiich find sie ganz

froh darüber , wenn da » Gesetz bestehen bleibt ,
und diejenigen von ihnen , die für das Gesetz stimmten ,
waren eigentlich aufrichtiger , al « jene , die dagegen stimmte «.
Da « mag seltsam klingen , aber e « ist so. Wenn . sich im

Sozialismus die Ansprüche de « Proletariats , in der Ar -

beiterbeweguvg die Geltendmachung dieser Ansprüche dar «

stelle », so wäre e « ein einzig dastehendes Beispiel in der

Geschichte , daß die herrschende bürgerliche und aristokratische
Klaffe sie hätte ohne Tegenmaßregeln erhebe « lassen . Auch
die Länder nach de « freieste » StaatSvttfassungen sind auf

Gesetze
spräche de « Proletariats abzuweisen oder in Schranken zu

halten , sind aber überall vorhanden .
Wir wünschen natürlich sehnlichst , daß das Gesetz ab -

elehnt werde , wir glauben eS aber nicht hoffen zu dürfe ».
Suschen wir un » , desto besser .

Sollte e « den Konservativen aber Ernst sei » mit der

Doch ei » Hau » , so majestätisch «»st , absonderlich und alters¬

grau , so erfüllt von eigenthümlicher , räthselhafter Poesie ,
wie der „kalte Stein " vor alten Zeite « war , erblickt man ,

außer in Nürnberg etwa noch, nicht wieder , man kann

schwerlich jetzt bei ihm vorübergehen , ohne daß Einem recht
kalt und jämmerlich um » Herz wird , ach, und ein « Geschichte
hängt an ihm, welche , mehr noch al » der moderne Firniß
des alten Baue « , de « ewigen Wechsel alle » Irdischen ver «

kündet . —

Vormals trug jede » Grundstück in deutschen Städten

seinen besonderen Name » , der entweder «ach einer alten

Familie , einer geschichtlichen Begebenheit , oder von der

Laune und dem Geschmack seiner Erbauer gewählt wurd « .

Diese » Gebäude nun leitete den seinen von einer örtliche »
Ursache , einem gewaltige « Granitblock her , den der Erbauer

gerade an der Ecke des Hauses angebracht und zu zwei
Dritteln in den Grund gefügt hatte , um de » dicknr Strebe -

pfeilrr « unnöthiger Weise «och einen Halt zu geben . Da «

ungefähr «och vier Fuß au « dem Bode » ragende Ende de «

Blockes war durch de » Steinmetzen zu einem unförmliche «
Schnörkel gestaltet worden , der einem rückwärts gebogenen
Fragezeichen oder einer arabischen Zwei nicht unähnlich sah.
Da nun die stärkste Sonnenhitze nicht im Stande war . die

feuchte Kälte zu überwinden , welche de » Granitkoloß von
unten her durchdrang , war er stet « kalt wie Ei «, und seit
Olim ' « Zeite « nannte man da « Hau « nach ihm . Zch weiß
nicht , wer die Fabel auSgksprengt : dieser Stein halte da «

ganze Gebäude ; eS müsse ganz sicher zusammenbrechrn ,
würde der Bleck , welcher für die Passage allerdings kein

Vortheil war , entfernt . Diese Narrheit wurde aber von
Alt und Jung geglaubt , und legte wohl den ersten Grund

zu jener neugierigen Scheu und einer geheimnißvollen Angst ,
mit welcher der „kalte Stein " angeblickt wurde , und die nach
und nach auf Alle «, wa « da « Haus und seine Bewohner
anging , übertragen ward .

Einer alten Inschrift am Hofthor zufolge ward da »

Grundstück bereit « 1526 erbaut . Die übermäßig dicken

Mauern des Erdgeschosse « widerlegten nicht allein das er -

wähnte alte Märchen , sondern wiesen auch , ebenso wie

die breiten , unregelmäßigen Pfeiler , die schöne « gothische »

Drohung , die Sozialdemokratie zu entfesseln , um ihr den
Kampf gegen die Bourgeoisie zu erleichtern , so glaube « wir
die Sozialdemokratie besser zu kennen , al « die Herren Zunker .
Wenn sie hoffen , die Sozialdemokratie als Sturmdach gegen
den Liberalismus und die Bourgeoisie gebrauchen zu könne «,
so irren sie sich ganz bedeutend . Es wird de » Arbeitern

gar nicht einfallen , den Junkern die Kastanie » aus dem

Feuer zu holen .

Uolitifche Ueberstcht .
„ Des Leben » ungemischte Freude ward keinem Sterb - -

lichen zu Thetl I " — so mußten wir unwillkürlich ausrufen ,
als wir dm Leitartikel in Nr . 122 des KanzlerblatteS , der stch
mit unS in eingehender Weise beschäftigt , gelesen hatten .

Unfern Lesern , welche die „ Nordd . Allg . Ztg . " nicht zu Gesicht
bekommen , wollen wir zunächst mittheilen , daß dieselbe unfern
Artikel „ Ter Streik von Decazeville " in der Hauptsache ab -
druckt . Wir bekommen dabei folgende Schmeichelei zu hören :

„ DaS „ Berliner Volkkblatt " , ein in fehr anständigem Ton gc -
halteneS , mit großer Nachficht redlgirtes Organ der Sozial -
demokratie , läßt fich über den Streik zu Decazeville folgender »

maßen auS . " — Nachdem nun daS Kanzlerdlatt diejenigen
Stellen au » unserem Artikel zitirt , welche darauf hinweisen .
daß die franzöfischen Arbeiter den Staat veranlassen wollen ,
die Bergwerke zu verstaatlichen und ste den assoziirten Arbeitern

zu überlassen , fährt eS fort : „ Wir wissen nicht , ob die

Bourgeoifi « noch eine » eindringlicheren AvertissementS bedarf ,

um die Gefahr zu begreifen , von welcher ihr Befitz bedroht ist ;
denn — um mit dem „ Berliner VolkSblatt " zu sprechen —

nicht die Decazeviller Gruden allein kommen bei
der ir . S Auge gefaßten Methode , die heutige Gefell -
schaft auf „ legalem Wege " außer Besitz zu setzen , in

Betracht . Natürlich unter einer bestimmten Voraussetzung .
Denn auch in Decazeville würde das „alte Gesetz " , von wel -

chem oben die Rede ist , wenn eS überhaupt existirt und noch
in Kraft steht , insofern ei die Nutznießung wegen Nichtgebrauchs
aufhebt , gewiß nicht zu Gunsien Derer angerufen werden

können , welche den Berechtigten den Gebrauch durch unerfüll -
bare Forderungen und Arbeitseinstellungen unmöglich gemacht -

Diese können immer nur auf Erfolg rechnen , wenn die Staats -

gemalt mtweder nicht mehr die Macht hat , den gegenwär -

tigcn Befitzstand zu vertheidigen , oder nicht Lust hat , weil fie
selbst den sozialdemokratischen Aspirationen zuneigt . In dem
einen wie im anderen Falle aber wird fich die Sache ganz von

selbst machen ; die Sache aber ist die , daß die Sozialdemokratie ,

Wölbungen der alten Ladenräume , de » Hausflur « und der
Einfahrt , die Bogenfenster de « Parterres , die steinerne
Wendeltreppe mit architektonischen Zierrathe », endlich der

bohe Dachstuhl mit stattlichem Giebel , da « Schieferdach
selbst mit seiner doppelten Reihe von Bodenluken und de «

dickköpfigen Schornsteinen , auf den mittelalterliche « Ur »

spruvg desselben hin . Die drei Stockwerke über dem Erd »

Frucht -
«irlanden von Stuck geziert . Auf dem obersten Sim «
c« Hause », nach den Schräge « zu , prangte « fünf barock «

Steinvasen , und drei andere schmückten den pomphafte »
Giebel nach der Elisabethgasse , dessen bauchige Rärder zu
massige » ArabeSkenschnörkeln benutzt worden , während die
Ecken des Gebäude » und die Bogen der HauSthore Ein -

fassunge « von abwechselnd vor - und zurückspringende »
Werksteinen hatten , wie man auch noch an Renaissanze-
bauten findet . Auf der Elisabethgasse vier , nach den Schräge «
hin acht Fenster breit , beherrschte der „kalte Stein " , sowohl
wa » Ausdehnung wie Alter betraf , alle Häuser der Nach -
barschaft mit steifer , mürrischer Grandezza . Denke man sich
dazu noch seine schwarzgrünliche , verwitterte Farbe , die

Menge alter Sprünge auf seiner dicke » Kalkkruste , den

Runzeln im Gesicht eine « Greise « «icht unähnlich , und das

breite Schild , welche » auf schwarzem Grunde die goldene
Firma : Gotthold Zosua Hennings , des Besitzers , auf
beiden Seite « de » Hause « trug und über die Schrägen stolz
herüberblickte , so hat man ungefähr eine Vorstellung jene «
„ kalten Stein » " zu B. , der die Phantasie von Jung und

Alt so angelegentlich beschäftigte .
Die eine Hälfte de « Erdgeschosse « ward von der

Droguerie - und Produktenbaodlung de « Herrn Zosua
Hennings einaenommen , und bestand au « dem Laden sü.
den Detailverkauf , dessen Eingang nach der Elisabethgasse
lag , und einem recht « daravstoßenden Vorrathsgewölbe ,
welches mit einem ähnlichen Räume , der Packkammer , in

Verbindung stand , die an den Hof stieß und durch den -

selben gleichfalls betreten werden konnte . Zn der Tiefe
deS VerkaufsladevS führte eine GlaSthür zu dem geräumigen



»«lche , so oft im Kleinen etwa der Versuch gemacht wurde , auf

einem von der Kultur noch nicht beleckten Boden Gemeinwesen

nach dieser oder jener Theorie zu gründen , kläglich Fiasko ge -

macht , an die Verwirklichung ihre ? ZukunftSstaateS nur denken

kann unter der Voraussetzung , daß ihr die durch eine mehr

als tausendjährige Kulturarbeit erworbenen Güter zur Ab «

wirthschaftung ausgeliefert werden . " — Nach dieser Ausein «

andersetzung ist es nicht schwer , den G r u n d zu finden ,

weihalb uns die „ Nordd . Allg . Ztg . " so sehr gelobt hat :

Wenn ein so anständiges sozialdemokratisches Organ , ein mit

so großer Umficht redigirteS Blatt die sozialdemokratischen
AffoziationS - und Verstaatlichungsideen so entschieden und

energisch ausspricht — , dann kann man fich denken , wie erst
die von allen Fesseln freien Gedanken der Sozialdemokraten
beschaffen sein mögen . — Bourgeoisie , die Sozialdemokraten

wollen Deine Erbschaft antreten , fie wollm fich nicht nur in

Dein Kapital , fie wollen fich auch in Dein Fell theilcn . Also

wehre Dich , so viel Du kannst , unterstütze wenigstens hier in

Deutschland die Staatsgewalt , auf daß fie Macht dehält , mit

einem Motte : „ Bewillige das Sozialistengesetz ! "
DaS ist der Grundgedanke in dem ganzen Artikel und auch

der Grund des LodcS , welches uni das Kanzlerblatt zollt .
Und wenn wir auch , da wir nun doch einmal schwache Sterb «

» che find , gegen Belobigungen nicht unzugänglich find , so
merkten wir doch in diesem Falle die Abficht und wurden ein

klein wenig verstimmt .

Die „ Frankfurter Zeitung " hat einen ganz neuen und
eigen arttgen Grund entdeckt , warum alle „ freifinnig " Denkenden
der Vermehrung der sozialistischen Abgeordneten entgegentreten
müßten : weil nämlich jeder sozialtstrsche Wahlerfola nur die
An�st d« r befitzenden Klaffen steigere und damit eine abso «
lutrstische Regierungsgewalt stärke , welche jene Angst gewiffenloS
ausnutzen werde , um sie Freiheit deS Volles mehr und mehr
in Flff - ln zu schlagen . Wenn das Organ der süddeutschen
Demokratie am Swluffe seiner Auslastungen die gesammte
„ Nation " ermahnt , eine derartige Konstellation zu verhindern ,

& fehlte nur noch , daß fie die Arbeiter direkt aufforderte , das
ählen in Zukunft an den Nagel zu hängen , um — der Frei «

Seit
deS Herrn Sonnemann eine Gaffe zu bahnen . Derartige

luSführungrn find gewiß recht ungefährlich , denn der Arbeiter -
klaffe steckr die Erkenntniß heute unausrottbar in Fleisch und
Blut , daß nur eine unmittelbare Vertretung der untersten
Klaffen etwaS für dieselben thun kann und thun wird . Aber
wie praktisch bedeutungslos der Aitikel der „ Frankf . Ztg . " auch
sei , ebenso bezeichnend ist er dafür , wie die süddeutsche Demo
kralle fich mehr und mehr auf die Kreise zurückzieht , deren Jnter -
essen fie immer defördett hat , wenn st « fich auch noch so sehr als Ver -
trete : in des ganzen VolkeS aufspielte , wie ste mehr und mehr
in Gegensatz zu den Bestrebungen deS ArdeiterstandeS tritt ,
um desto festeren Anschluß an die Maffe der anderen bürger «
lichen Parteien zu gewinnen . Nicht vorwärts schreitet diese
Demokialie , die einst um der deutschen „ Freiheit " willen lieber
noch auf die deutsche Einheit verzichten wollte , sondern , vor
den folgen ihrer Thaten erschreckend , mehr und mehr nach
rückwär . S. Sie fühlt nicht einmal mehr Scham , fich Bismarck
bestens zu empfehlen , da mit einem Dutzend windelweicher »

f efinnungstüchtiger dürgerliter Demokraten doch etwaS anzu -
angen sei, mit einem Dutzend starrköpfiger Sozialdemokraten

aber gar nichts . — „ Wann hätte zum Beispiel . " so polemifitt
die „ Frankfutter Zeitung " gegen das Kanzlerblatt , „die Soual -
demokratie fich von der Oppofilion gegen die Bismarck ' sche
Poliiil getrennt ? Nirgend , dagegen geht ste häufig weiter ,
als jede andere Oppostllon ; so verweiaer ' e fie erst in dieser
Sesston wieder den ganzen Etat , ein Votum , das als parla -
mentarische ultima ratio doch weiter nicht ? besagt , alS daß
die Regierung abdanken und einer anderen Platz machen soll .
Die Sozialdemokraten gehen eben „ aufs Ganze " ; od fie daS
weniger schädlich macht , als die Parteien , die der Regierung
im Einzelnen entgegentreten , mögen die Gelehrten der „ Nordd .
Allg . Ztg . " mit fich ausmachen . — Gewiß sehr brao gc «
sprachen ! Bismarck müßie wirklich ein Herz von Stein haben
und fich schlecht auf seinen Vortheil verstehen , wenn er auf
solche verschämte Andeutung nicht hören sollte . — „ Nehmen
wir einmal den Fall an , eS würde der Regierung gelingen ,
die Oppofition der sreigrfinnten Bürger um den Preis der
Verdoppelung oder Verdreifachung der sozialdemokratischen
Abgeordneten auf eine kaum nennenSwetthe Minderheit
zu reduziren , so erhebt fich die Frage : WaS dann ?
Glaubt man , mit sechszig oder achtzig Sozialdemokraten so
ohne Weiteres fertig zu werden ? Wir find der Anficht ,
daß die sozialdemokratische Propaganda im Lande nicht nur
einfach , sondern quadratisch mit der Zahl der sozialistischen Ad «
geordneten wachsen wird und daß die Regierung in einem ge -
fährlichen Jrrthum befangen wäre , wenn fie glauben sollte ,

Komptoir , in welchem Herr Hennings mit seinem Buch «
Halter Schurrig zu thronen pflegte , und dessen vergitterte
Fenster an der breiten Seite des Hauses auf die Schrägen
hinausgingen . Machte man , au der innere « Budenreihe
stehend , ein paar Schritte an besagten Fenstern vorbei , so
kam man bei der etwa » höher gelegenen HauSthür , zu wel »

cher ein paar Stufen führten , vorüber . Zwischen dieser
und der große » Einfahrt in den Hol , deren schwere , eisen -
bcschlagen « Thorflügel wegen deS regen VerkehiS der Fracht -
güter am Tage immer offen standen , befand sich noch ein
Laden und daneben ein Keller , dessen alte hölzerne Läden
vom Regen geschwärzt und zernagt waren . Den Laden

selbst , durch ein « schmale TlaSihür und ein vergitterte «
Fenster erleuchtet , hatte ein Posamentier , NamenS Pinkert ,
inne , welcher ziemlich wohlhabend und Besitzer einer total

rothköpfigen Familie war . Mit einer Verachtung ohne
Gleichen blickie Herr Pinkert von feinen Thürstufen , ei »
krummes Bern über das andere gekreuzt und an die Thür «
pfosten gelehnt , auf seinm Nachbar im Keller nebenan , über

dessen O. ffnuvg , gerade unier des PosameniierS Fnster ,
daS klapprichte Schild mit der verblicheneu Aufschrift :

„Justus Echätzleiv , Trödler " und ein ähnliches Seitevstück :
„ Ein - und Verkauf von alten Sachen " genugsam da » Ge «
werbe de « Insassen bezeichneten . Zwischen Pinkert und

Schätzlein bestand eine Art kleinen Kriegs zur großen Be »

lustigung der Schragenleute , welche tagtäglich auf Beide

hirüderschauten und , wie der Chorus im alten Trauerspiel ,
nicht umhin konnten , alle Vorkommnisse mit einem lauten

Sermon zu begleiten .
Die starken , schwarzgestrichenen Läde » von Eisenblech ,

welche säwmtliche Tbüren und Fenster des Erdgeschosses
während der Nacht schlössen und durch eiserne Stangen wie

mächtige Schlösser von außen und innen gesichert waren ,
am Tage aber ineinander geklappt und seitwärts durch
starke Haken gegen den Wind befestigt werden konnten , ver «
eint mit einem schrägen Wetterdach , welches von der Ecke

deS Hauses unter der Firma Hennings hinweg bis zu «
Thore der Einfahrt reichte , vollendeten das ftostig - melancho -
tische und doch so räihselhaft anziehende Tefammtbild de »

„kalten SteinS " von ehemals .

diese Geister , wenn fie dieselben einmal gerufen hat , los
werden zu können . " — Daß die Regierung ihr sehr unange «
nehme Geist , r gerufen hat oder jemals rufen wird , glaubt die
Frankfurterin wohl selber nicht . Aber die Regierung hat auch
die süddeutschen Demokraten nicht unterstützt und hier
möchte die Frankfutterin wohl gern eine Aenderung sehen . —

Wir haben uns in diesen Handel nicht hinein zu mischen . Je
eher die bürgerliche Demokratie gezwungen sein wirv , ihre
MaSke zu lütten und ihre täuschende Familienähnlichkeit mit
anderen bürgerlichen Parteien zu verrathen , von denen ste fich
nur im Temperament unterscheidet — um so eher werden wir
mit ihr fettig sein . Wenn fich die anderen Parteien mit jedem
Wahlerfolg der Arbeiter in die Arme des ZäsarismuS wetten
— um so beffer für uns , denn um so klarer wird hervottreten ,
auf welcher Seite die idealen Güter der Menschheit noch hoch -
gehalten werden . Wir können nur gewinnen ! Und ob daS
Bürgetthum im Sumpf deS ServilismuS untersinkt , — kann eS
fich selber nicht davor bewahren , w i r haben keinen Grund , es
vor seinem Untergang zu retten .

Herr Mtquel , der national - liberale Patteichef hinter den
Kouliffen , soll die oderbürgermeisterliche Allongeperrücke ad -
legen und auf den Ministersessel steigen . ES geht nämlich das
Gerücht , daß dieser vielgewandte Herr als preußischer Finanz -
minister dem deutschen Volke neue Steuern auferlegen soll und

zwar so vorfichtig und indirekt , daß das Volk davon nichts
merkt . Herr von Scholz soll etwas zu unvorfichtig vorgegan «
gen und deshalb bei dem Fürsten Bismarck in Ungnade ge «
fallen sein . Da der Reichskanzler vor Kurzem mit dem Krön -
pttnzen von Preußen längere Zeit konferitt hat , so geht man
wohl nicht fehl , wenn man Herrn Miquel als die Brücke be¬
trachtet , welche eventuellen Falls vom allen zu dem neuen
„ liberalen " Ministerium führen soll . Uni graut aber jetzt
schon vor der Liberalität eines Herrn Miquel .

fl' i
zugei . . . _ . _
gesetz, ReichSdeamten und MilitärpenfionSgesetz — die Sachen
find bald erledigt . Alle » Uebttge bleibt in den Kommisstonen
stecken — und der Reichstag geht noch vor Ostern auS «
einander .

Er kommt — nämlich der Herr Reichskanzler und zwar
in den Reichstag zur zweiten Berathung des Branntwein -
mrmopols , so behaupten Abgeordnete , welche den reichSkanzle -
rischen Kreisen nahe stehen . WaS Fürst Bismarck aber mit
seinem Erscheinen bezweckt , da » sagen die Herren nicht . Wir
haben einen sehr hohen Begriff von der Macht des Reichs -
kanzlers , aber — Todte kann er nicht auferwecken .

Em Dankschreiben hat nach dem „ Hamb . Korrespondent "
Fürst Bismarck vom Papste erhalten für die an erkennen «
den Aeußerungen deS Fürsten gelegentlich deS letzten
parlamentarischen DrnerS . — Diese erhebende Tbatsache wird
besonders von nattonalliberalen Blättern in die Welt posaunt ,
welche früher immer ttefen : „ Nach Kanossa gehen wir nicht ! "
Nun brauchen die Kulturkämpfer allerdings nicht mehr nach
Kanossa zu pilgern , ste find dott schon längst angelangt .

Für die Verlängerung de « Sozialistengesetzes ver -
suchen die konseroativenBlätter durch folgende Notiz Stimmung
zu machen : „ Man erzählt fich in Abgeordnetenlreisen , daß ve .
Majestät der Kaiser auf die Bemerkung des Abgeordneten
Wtndthorst , er und seine Partei würden ausnahmsweise für
die Verlängerung des Sozialistengesetzes stimmen , aber nur in
Bezug auf die Person des Kaisers , den Minister des Innern
v. Puttkamer beauttragt habe , Herrn Windthorst für seine
freundliche Rllckstchtnahme auf seine Person zu danken , hinzu -
fügend , daß diese in einem Alter von 89 Jahren und nach
drei Kriege «, in denen die Hand GotteS ihn beschützt habe , btt
diesem Gesetze weniger in Betracht komme , alS Leben und Gut
seiner Unteithanen , deren Schutz durch daS Gesetz bezweckt
werden solle . " — Hierzu bemertt das „ Berl . Tagebl . " : „ Aehnliche
Notizen stellten fich auch daS vorige Mal ein , alS es fich um
die Verlängerung deS Ausnahmegesetzes handelte . Die Freunde
desselben müssen um Gründe sehr verlegen sein , wenn fie zu
dem verbrauchten Mittel greifen , die Person deS Kaisers in so
aufdringlicher Weise in den politischen TageSstrell herabzu«
zerren . " — Ucbrigeni kann die obige Notiz gar nicht auf
Richtigkeit Anspruch machen , weil Herr Windthorst nicht ge¬
sagt hat , er und seine Partei würden ausnahmsweise für die
Verlängerung deS Sozialistengesetzes stimmen , sondern seine
Aeußerung fich lediglich in Bezug auf die Person deS Kaisers
über die Betbehattung deS Belagerungszustandes für
Berlin bezog

Zur Affatre Mahlow Jhring . Die „Volkszeitung "
schreibt : Au » dem Verhöre , welches die Angeklagten Jens
Christensen und Franz Berndt vor dem Amtsrichter Dr . Jungk
gehabt haben , dringt der „Sozialdemokrat " einige nähere An -
gaben . Darnach haben beide auf die Frage nach ihren Zeugen
übereinstimmend ettlätt , daß fie dieselben erst in der Haupt
Verhandlung nennen würden . Herr Christensen hat weiter

zu Protokoll erklärt , daß er die betreffenden Mittheilungen dem
Abgeordneten Singer ausdrücklich gemacht habe , um dieselben
bei den Bcraihungen de». Sozialistengesetzes zu verwetthen ;

Gar Mancher denkt wohl noch mit stillem Lächeln an

ihn und den rüstige «, vornehm jovialen alten Jofua
Henning » , der Mittags zwölf Uhr , wenn die Schule bc -
endet war , regelmäßig in der Ladenthür stand , die lange
Etisabethgasse hivausblickte , den weißen Gänsekiel wie einen

Spieß hinterm Ohr , sich die große Tituslocke auf dem

hohe « Scheitel zurecht drehte und den Mädchen Johannis «
brot oder Gerstenzucker , den Jungen Echiefersttste , Gummi ,
oder ein paar Farbenmuscheln verehrte , wenn er besonder »
gut bei Laune war . Das Schönste für die Kinder wie

ihn selber war aber , daß er sich meist der beste « Gemüths «
Verfassung «rfteute ; was Wunder , daß er die volle Hoch -
achtung de » aufkeimenden Geschlecht » genoß ! Seine Gabe «

verliehen ihm in den Augen desselben einen überaus groß «
artigen Anstrich , und er nahm bald in unsere » Träumen
die Würde eine » ' ndischen Nabob , oder Goldkönigl der

deutschen Märchenwelt ein . Gleichwohl war Herr Henning »
kein pasfionirter Amderftcund , sondern warf diese kleinen
Gaben mehr al » Leimruthe für die Eltern au « , den » er
wußte wohl , daß er keine » diplomatischeren Weg zur Ver «

breitung seine » Ruhms hätte wähle « könne «, al « die pane «
gyrischen Zungen der Kinder und Dienstmädchen . Der

wachsende Zulauf deckte wahrscheinlich die Kosten überflüssig ,
welche ihm diese Art der Reklame bereiten mochte . Außer
diesem Kaufmannikniff besaß er aber noch einen weit

größeren , nämlich den : Staune « und Neugier zu errege ».
— Heut zu Tage stellen die Händler , ungeschickt genug ,
ihre größten Kostbarkeiten an die krystallenev Fenster . Man
bleibt stehe », schaut Alle « an und — geht vorüber ! Da
waren die alle » Handelsherren viel gescheidter . Zu denen

mußte man hineingehen , wollte mau die Raritäten an¬
staunen , und kaufte man «och so wenig , umsonst war selbst
da » Ansehen nicht !

Dergleichen Lockvögel hatte HennigS aber mehr , als

jeder andere seiner Konkurrenten . Ein riesiger Schwettfisch
mit rothgemaliem Maule hing wie ei » DamokleSeisen an
der Decke , und trotzdem ihm ver Altersschwäche schon etwa «
Heu an den defekten Stellen zum Leibe herauShivg , jagte
uv « Kindern doch dieses Ungeheuer entsetzliche Ehrfurcht
ei «. Auf der einen Ecke de » Ladenttsches , wo er mit dem

er habe als Mitglied der sozialdemokratischen Pattei und all
Vorstandimllplied des ArbeiterdezirkSvereins für den Osten oafl
Berlin ein berechtigtes Interesse geh - bt , weitere Provokation «»
von Mitgliedern der sozialdemokratischen Patttt und von Nu»

?
«hörigen des genannten Vereins zu verhindern . Herr Berndt
at außerdem zu Protokoll gegeben , daß Mahlow - Jhring nach

seiner eigenen Angabe vom Chef der polttischen Polizei veaus -
tragt worden sei , ihn ( Berndt ) als Spitzel zu enaagiren , sowie
daß Mahlow - Jhring ihn aufgefordert habe , die Biloung eine »
revolutionären Klub » zu erstreben , „ damit wir ein ganzeS Nen
auf einmal ausheben können , denn wir brauchen Material zur
Verlängerung deS Sozialistengesetzes ".

H o l l a » d .
Die zweite Kammer verhandelte in vergangener Woche üb »

Feststellung der Grundsätze , nach welchen Gefangene dehanleu
werden sollen . Darunter spielten auch die zuzulassenden D *

ziplinarnrittel eine Rolle . Die Strafe deS Krummschliefttt
wurde verworfen , dagegen für die ZuchtbauSgefangenen die

Prügelstrafe zugelassen . Nach Meinung de « „ Hamb . Kon .
hat die Kammer diesen Beschluß unter dem Eindru «
eine # kürzlich oerbandel en Falles gefaßt , bei welchem ei»

Sträfling einen Mordversuch auf einen Gefängnißwätter ge»
macht hatte .

Franrreich .
Den Streikenden in Decazeville fließen Unttt «

stützungsgelver in Hülle und Fülle zu . Ein aus Patts !>>

Dccazeville mit der Nachricht eingetroffener Brief , daß die

Syndikate der Minenarbeiter Frankreich « beschloffen haben , voi>

jedem Arbeit « die Erlegung eines Franken pro Mo rat für du

Streikenden Aoeyrons zu verlangen , hat in Decazeville ßW
Auftegung hervo . gerufen . Da Frankreich ca . 120 000 Grub « "
ardttter zählt , so würden die so eingehenden Gelder die
beitSeinstellung unabsehbar verlängern . Anderweite Nahrung
hat der Streik durch die Sendung von 10000 Frank « in Borr
auS Patts , sowie dadurch erhalten , daß die Vertretungen an»

derer Städte , worunter Lyon mit 5000 Franks , ebenfalls !>»
die feiernden Ardeiter beträchtliche Summen bewilligt haben
An Geldmitteln fehlt eS also den Streikenden nicht , — r
können ohne Zweifel noch längere Zeit ausharren . . . .

Der Gouverneur des „ Credit Forcier de France " hat b»

Notabilitäten der Pariser Haute - Finance , 6(5

Handels und der Industrie in seinem Kabintt ®(t '

einigt , um das vom HandeSminister in AuSficht oenomm�
Garantie - Syndikat für die 188Str Pariser Welt - Aus '

stellung von 18 Millionen Frank « zu formiren . Mit Ew'

stimmigkeit wurden die Bedingungen dieses Garantie - Syndtla ' »
angenommen und Herr Christophle ermächtigt , zur Kennt » ' !
des HandelLministerS zu bringen , daß die Summe von
Millionen Franks seitens der vereinigten Repräsentanten on

verschiedenen Bank - und Handelsfirmen als bereits gedeckt Ju

betrachten sei .

Rußland . _
Das russische Marineministerium hat neulich in

kreff der Anlage eine » möglichst eisfreien Ostsee - Kriegt
Hafen eine definitive Entscheidung getroffen . ES war hi »
für bekanntlich lange Zeit hindurch Ltdau in AuSficht ge«

nommen ; nachdem fich indessen auf Grund genauester Unt «

das nördlicher gelegene Windau entschieden . In ZusamMt�
Haltung hiermit verlautet , daß nunmehr der Bau der langg ?

planten Eisenbahn von Riga nach Windau , für welchen f "

namentlich der VerkehrS - und der Finanzminister lebbatt �
wenden , gefichett sei , und zwar sollen die Ardeilen 1887 W

ginnen .

Parlamentarisches .
Der Reichstag bat fich bekanntlich in neuerer Zelt

aufgerafft , btt den Wahlprüfungen viel energischer �
früher gegen die verschiedenen Beschränkungen ®«

Wahlfreiheit einzuschreiten . Er hat unbarmherzig divttn

Wahlen kasfirt , bei denen unter Anwendung de « Sozialist�
gesetzeS sozialdemokratische Wählerversammlungen im vol »

hinein verboten wurden trotz der vom Reichstag erlasse »'
Deklaration , daß Verbote derattiaer Versammlungen auk v'

einfache Annahme hin , daß dattn Sozialdemokraten als Re ®»

austreten würden , ungerechtfettigt seien . Dieses Vorg- b'
kränkt » war die Konservativen und ihre nattonalliberalen ,
der auf ' s tiefste , es hat aber schon das Gute gehabt , daß °

der jüngst stattgehabten Nachwahl in Sachsen , in wela '

Lande stet » die rigorosesten Maßregeln der Behörden ß % .

mißliebige Parteien üblich find , die ärgsten Beeinflussungen v' /ll
An in Wegsall kamen und man namentlich Versammlungsven
nicht mehr wagte . „ Saaladtreibungen " und Einschüchterung.
der Wähler durch die Ardeitgeber haben allerdings no » t
erklecklichem Maße stattgefunden . Nun war es früher »n

WahlprüfungSkommisfion des Reichstags Prinzip , Walüde '
fluffungen letzterer Gattung , d. h. solche , welche seitens

ander « rechtwinkelicht zusammenstieß , saß gravitätisch . J*
kunstvoll geschnitzter und bemalter Mohr mtt phantai �
bunte « Gcwändern behängen , welche Henning « wohl &

irgend einen Hamburger Geschäftsfreund aus dem
�

eines Asiaten erstanden haben mochte . Der hölzerne v *

der heißen Zone hatte schrecklich blitzende Glasaugen ,

Menge Amulette und Perlenschnüre um Hals wie 9 ®
,et

und rauchte überdem einen stattlichen Chibouk, we� .

ordentlich dampfte , weil dessen Kopf eine » Räuchcrapp �
verbarg , welchen der KommiS heimlich von Zeit zu
einem Kerzchen versehen durste . So gab e« auch
von Vögeln , Schildkröte », Meerigeln , Muscheln u » ®

krebsen , was beim damals noch naiven Stande der J ' , �
künde nicht allein der unreifea Jugend , sondern
größerem Theil der Erwachsenen als helle « Wunder v�jj
Die Krone alles Herrlichen und Geheimnißvolle « war

die „ Mumie " . —

Weiß der Himmel , woher dem Kaufmann drefer «
pjJl{

ordentliche Fang gelungen , kurz , er besaß in Wahrh «

egyptische , weibliche Mumie , welche bei seinem großs®
schrank im Komptoir ihren Platz hatte und in einein

bemalten Holzkasten lag . Diese Kostbarkeit ohne ®
ward natürlich auch von Henning « höchst selten , mit 9

Feierlichkeit und nur denjenigen AuSerwählten gezeigt - .. �

sich eben geschickt genug erwiesen , diese » Wunder ,

glärzevde » Farben eigenen poetischen Talent » ,ße ' yLpllct
auszuposaunen , wie etwa der Barbier . Je gehe ' w» p

der schlaue Kaufmann nun mit seinem Schatze tya ,
�

fabelhafter waren die Gerüchte , welche in d «

liefen und sich an gespevstlschm Gräueln und abgeWJ

Lächerlichkeiten überboten . Es war eine ganz a ®9
�»ca

Sache , daß diesem einbalsamirten Weibsbilde %
Reichthum zu danken habe , daß sie de « Nacht » 8�
aufstehe , feinen Geldschrank zu bewachen , «

mal etwas Kostbare » in die Kasse werfe , kurz ®w

der Leute überstiegen hierbei jede Grenze , wozu

Neid wie Dummheit reichlichst beisteuerten . so f %
So sehr Herr Jofua nun auch Kaufmann

�
- Zeh ¬

war er auch Lebemann , nobel vom Schettel v »

gastfrei mit seinen Freunden und niemals er »



Unternehmer ihren Arbeitern gegenüber verübt würden , als
solche anzusehen , welche zur Ungtltigerklämna von Wahlen nicht
in Berechnung gezogen werden dürften . Mochten auf Werken
und in Fabriien , sowie in den Wahllokalen selbst die haar -
strSubendsten Bedrohungen abhängiger Leute vorgekommen und
dadurch hunderte von Wählern veranlaßt worden fein , sich an
den Wahlen nicht zu detheiligen oder gegen ihre Ueberzeugung
zu stimmen , aus Furcht , ihr Brod zu verlieren : der Reichstag
erklärte stets , diese Vorkommnisse nicht als geeignet erachten zu
können , um die Giltigkeit der durch sie gefälschren Wahl anzu -
fechten . Lediglich die von Behörden selbst oder in deren Auftrag
geübten Wahlmanöoer , durch welche eine rechnerisch nachzu -
weisende Verschiebung des Wahlresultats herbeigeführt worden

war , wurden in Betracht gezogen und bei UngiltigkeitSerklärun -
gen als durchschlagende Gründe aufgeführt , während , wie ge -
sagt , die von den wirthschastlich Stärkeren gegen ihre Unter -

gebenen verübten Unterdrückungen für die Kommisston nicht
existent waren . Auch auf diesem Gebiete ist es neuerdings
bester geworden . Im Wahlkreise Bochum in Westfalen wurde
bekanntlich der nationalltberale Kandidat Dr . Haarmann gegen
den Zentrumskandidaten gewählt . Dr . Haarmann ist , nebenbei

bemerkt , ein äußerst liebenswürdiger und vernünftiger Mann ,
der in Bezug auf sozial « Reformfragcn von seinen Frakttons -
genossen weit abweicht und in der Arbeiterschutzkommtsston des

Reichstags meist mit den Sozialdemokraten stimmt . Aber bei
seiner Wahl wurden von den nationallideralen Fabrikanten ,
Berg - und Hüttenwerksdefitzern u. s. w. Mittel zur Beein -

flussung der abhängigen Arbeiter angewendet , welche
als im höchsten Grade unmoralisch bezeichnet werden

müssen . Diese Art Beeinflussung wurde denn auch
in dem von der unterlegenen Partei erngereichten Wahlprotest
gebührend hervorgehoben . Es wurde u. A. erwähnt , daß in
einem Wahllokal , in welchem viele Bergleute , die zum größten
Theil dem katholischen Kandidaten ihre Stimmen gegeben
Häven würden , zu wählen hatten , vom Eingang des Saals bis

zum Wahltisch ein förmliches Spalier von WerkSdeamten und

- Bediensteten postirt war , durch welches die Arbeiter mit ihrem
Stimmzettel marschiren mußten . Eingehändigt wurden ihnen
dieselben von zwei am Eingange autgestellten Steigern oder

Obersteigern , Wahlvorsteher warder auf einem erhöhten Platze ,
von dem aus er den ganzen Saal und jeden kommenden

Wähler genau beobachten konnte , fitzende Werksdirektor ' ein

Vertauschm der ihnen an der Thüre eingehändigten Stimm -
zettel war den Wählern absolut unmöglich gemacht . Es wurde
Venn auch auf diese Weise ein Wahlresultat herbeigeführt ,
welches mit der politischen Gefinnung der in diesem
Bezirk wohnenden Wähler in schroffstem Widerspruch
stand . — In einem anderen Bezirke gingen Fabrik »
beamte bei den in sogenanvten „Arbeiterhäusern " , welche dem
Werk gehören , wohnenden Arbeitern herum und drohten ihnen
mit Kündigung der Wohnung , wenn fie nicht nationalliberal

wählten . Aehnlich « Dinge kamen noch in großer Zahl vor ;
neben den Fabrilbeamten waren es hauptsächlich auch Lehrer ,
welche sich an dieser „ liberalen " Agitation betheiligten . Für
alle diese Vorkommnisse waren genügende Zeugen benannt und
bei den hierauf angestellten gerichtlichen Recherchen stellten fich
die Angaben auch als wahrheitsgemäß heraus . Diese sämmt -
lichen Beeinflussungen hat die Wahlprüfungskommisfion als

solche erklärt , welche geeignet find , auf daS Wahlresultat in

ungesetzlicher Weise einzuwirken und wurden deshalb die

sämmtlichen Stimmen , die in den betreffenden Wahldezirken
abgegeben wurden , für ungiltig erklärt und » on der für Haar «
mann entfallenen Gesammtstimmenzahl in Abzug gebracht .
Damit ist im Prinzip entschieden , daß auch Wahl -
beeinflussungen dieser Art in Zukunft zur Umstoßung
von Wahlen genügen und es ist daher auch erklärlich , daß fich
Konservative und Nationalliberale „ mit Nägeln und Zähnen " ,
glücklicherweise jedoch erfolglos , gegen die Anerkennung dieses
Prinzip ? wehrten . Leider reichten die Herrn Haarmann abge -
»ogene . i Stimmen nicht aus , seine Wahl kasfüen zu können :
er hat immer noch eine kleine Majorität behalten und eS
mußte somit die Wahl für giltig erklärt , resp . vem Plenum
empfohlen werden , fie gelten zu lassen . Aber die Anerkennung
deS Prinzips ist von nicht zu unterschätzendem Werthe . ES ist
freilich fraglich , ob eS in der Kommisston so gekommen wäre ,
wenn eS fich statt um einen ultramontancn um einen sozial -
demokratischen Wahlprotest gehandelt hätte . Im Effekt aber
ist eS gleich und die Herren Arbeitgeber , welche früher häufig
das „ Hinführen " ihrer Arbeiter an die Wahlurne und daS
Kontroliren und Bedrohen dieser Wäblerkategorie kultioirten ,
mögen fich ' s ack votam nehmen , daß künftig jede Wahl , bei
der durch solche Manöver eine „Verschiebung " des Resultats
herbetgetührt wird , auf erhobenen Protest hin umgestoßen
werden kann .

Kommunale » .
„ Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordnete « -

Versammlung am Donnerstag , den 18 . Märze . , Nachmittags
6 Uhr . Vorschläge deS Ausschusses für die Wahlen von un -
besoldeten Gemerndebeamten — Berichterstattung über eine

spickten Rehrücken abhold , wen » » nr halbwezS eine Flasche
Malaga oder Niersteiner dabei sein konnte . Er wußte
seine Pfiffigkeit sehr gut durch eine leutselige Würde zu

verdecken , welche eben so viel Achtung wie Zuneigung ein -

flößte . So mochten ihm denn Neid und böser Leumund

flicht viel schaben .
( Fortsetzung folgt . )

An « Kunst und Zeven .

fleht, zieht er immer noch ausverkaufte Häuser , wie auch am

vorigen Sonntag , wo die Kasse um ' / . ? Uhr geschloffen werden

Mr . An Beifall und stürmischen Dakaporufen fehlte eS

selbstverständlich nicht . - Die 50 . Vorstellung wird mit beson -
veren Ovationen für den Meister verbunden sein .

„ « in brennender Kluß . In Schottland hatte man vor

ZUrzem das merkwürdige Schauspiel eines brennenden Flusses .
« n einer bestimmten Stelle des Klyde bemerfte man schon seit

Jüngerem aussteigende Dämpfe . Ein Fi cher warf ein bren -

? ' udts Zündholz in das Wasser und sofort erhob fich eine
Mc Flamme über demselben , welche auf längere Zeit und auf
weite Sirecke fichtbar wurde . Man erklart die Erscheinung aus

finer Entwickclung von Gasen , da unter dem Flusse Kohlen .
ager durchziehen .

h. Ein Stierkämpfer als Parlaments - Kandidat . Wie

BBll
w zu widmen .

Petition — desgl . über den Etat für die Verwaltung der
städtischen Gasanstalten pro 1. April 1886/87 — desgl . über
den Antrag von Mitgliedern der Versammlung , betr . die Er -
höhung deS penfionsfähigcn Gehalts der städtischen Turnwarte
— Vorlage , betr . die Bewilligung von Mehrkosten für den
Bau der Fußgängerbrücke über den Louisenstädtischen Kanal
im Zuge der Melchiorstraße — deSgl . , betr . den Tarif für
die Anschlüsse der Grundstücke an die KanalisationSleitunaen
— desgl . , betreffend die Wahl eines stellvertretenden Mit -
gliedcS zur Bezirks > Kommisfion für die klasfifizirte
Einkommensteuer — deSgl . , betr . die Bewilligung eines
PatronatsgeschenkS für die Ktrchengemeinde zu Blankenburg —

deSgl . , betr . die Hergabe einer Parzelle deS Ritterguts Groß -
beeren zur Anlegung eineS Begräbnißplatzes — desgl . , betr .
die Erwerbung des von den Grundstücken Große Hamburger «
straße 20 und 32 zur Straße freigelegten Terrains — desgl . ,
betr . den Ankauf de » der Petri - Kirchengemeinde gehörigen
Theiles des alten Jakobs - Kirchhofes in der Kürasfierstraße —

desgl . , betr . eine Ergänzung de « Rezeß - EntwurfS wegen Bil -
dung einer selbststänvigen Gemeinde Boxhagen — Rummels¬
burg — desgl . , betr . einige Neuanlagen für die städtischen
Wasserwerke — desgl . , betr . die Skizze zum Neubau einer
Gemeinde - Doppelschule in der Mühlenstraße Nr . 49/50 —

desgl . , betr . eine Geldbewilligung zum Zweck von Vorarbeiten
für eine in B rlin zu veranstaltende Deutsche nationale
Industrie - und Gewerbe - Auistellung — vier Rechnungen —

Berichterstattung über den Etat für die Kanalisattonswerke und
die Verwaltung der städtischen Rieselfelder pro 1. April 1886/87
— Vorlage , betr . die bevorstehende Etatsüberschreitung beim
städtischen Krankenhaus « Moabit — deSgl , betreffend die Auf «
nahm « der Straße 7b . in den Bebauungsplan , Abtheilung XIV .
— desgl . , betr . die Verrechnung deS Erlöses aus dem Verkaufe
der städtischen Bauparzelle WilhelmSstr . 95/96 auf daS beim
Vorschußkonto noch offenstehende Kaufgeld für das Grundstück
Dorotheenstr . 12 und Georgenstr . 32 — desgl. , betr . die Ein -
setzung einer Spezialkommisfion behufS freihändigen Erwerbs
der Grundstücke auf der Südseite de » MühlendammS — des¬
gleichen . betr . die Ausführung der Faeadcn am neuen Polizei -
Dienstgebäude — desgl . , betr . den Entwurf zum Bau einer
höheren Bürgerschul « in der Alexandrinensttaße — drei Unter «
stützungSsachen — Vorlage , betr die Neuwahl von 3 Mit¬
gliedern für daS Kuratorium der „Stiftung der Berliner Ge -
werbe - Ausstellung im Jahre 1879 " — Berichterstattung über
ein Naturalisationsgesuch — Vorlagen , betr . die Wahl je
eineS Bürger - Deputilten für die Gewerbe - Deputation und
für die Echul - Deputation — Vorlage , betr . zwei Wahl -
ablehnungen .

Die städtische « Fortbildungsschulen beginnen daS be -
vorstehende Sommersemester am Sonntag , den 4. April cr .
Der Untenicht ist in folgenden Fächern unentgeltlich ; Deutsch ,
Rechnen , einfache Buchführung . Geometrie , Phyfik und allge -
meines Zeichen . Für folgende Fächer ist Schulgeld zu bezahlen :
Für Äodelltren halbjährlich 1 M. , für doppelte Buchführung
und für zweistündige Kurse im Fachzeichnen halbjährlich 2 M ,
für Französisch und Englisch und für die vierstündigen Kurse
im Fachzeichnen halbjährlich 4 M. Diese Beiträge können
auch in Theilzahlungen und zwar in den ersten vier Monaten
deS Halbjahres mit je 1 M. entrichtet werden . Meldungen
nehmen die Herren Reftoren an .

Handwerkerschule . Anmeldungen von Theilnehmern zum
Unterricht für daS am 1. April beginnende Sommerhalbjahr
werden vom Direttor der Schule , Herrn Jessen , Kurstraße 52 ,
in der Zeit vom 25 . bis 31 . März , an den Wochentagen von
6 bis 8 Uhr Abends entgegenommen . Die Lehrfächer find
folgende : Freihandzeichnen , Zirkelzeichnen , darstellende G< o -
Metrie ; kunstgewerbtiche Formlehre ; Fachzeichnen für Tischler ,
Drechsler , Klempner , Schloffer , Maschinenbauer , Mechaniker ,
Optiker , Uhrmacher , Goldschmiede , Graveure , Maurer , Zimmerer ,
Steinmetze , Bildhauer , Maler , Tapezirer und Lithographen ;
Modelliren ' dekoratives Malen ; Algebra , Geometrie , Trigo -
metrie ; Phyfik , Mechanik ; Rechnen und Buchführung . Für
Mechaniker besteht eine TageSklaffe .

w. Die Deputation für die öffentliche Gesundheit « -
pflege hielt am Sonnabend , den 13 . d. M. , Abends 6 Uhr,
unter Vor fitz d « S Oberbürgermeister « v. Forckenbeck eine mehr -
stündige Sitzung ab , in welcher über mehrere Projefte deS
Magistrats zur Errichtung von sanitären städtischen Anstalten
berathen wurde . Hinfichtlich der Anträge deS Magistrats
wegen Enichtung einer neuen Irrenanstalt für 600 —1000 Per -
sonen und Errichtung einer besonderen Anstalt zur Behandlung
und Verpflegung von Epileptikern für 600 Personen wurde be¬
schlossen, eine Sudkommisfion einzusetzen , die für jede Anstalt
ein bestimmtes Bauprogramm aufstellen , Bauplätze für dieselben
wählen und demnächst der Deputation definitive Vorschläge
machen soll . Die Sudkommisfion , welche beauftragt ist, fich
durch Sachverständige , insbesondere durch städtische Irrenärzte zu
ergänzen , besteht aus den Herren : Oberbürgermeister v. Forcken <

deck. Stadtschulratb Bertram , Stadtbaurath Blankenstein , Stadt «
räthe Weise und Wolfs , Professor Virchow , Stadtverordneten -

Vorsteher - Stellvertreter Dr . Stryck , Stadtverordneten Dr . Kür «
ten und LangerhanS . Demnächst wurde über den Plan zur

de « österreichischen Abgeotdnetenhauses müsse fich nunmehr
auch mit ästhetischen Fragen befassen . Die sechs lebensgroßen
mythologischen Figuren , welche in der Vorhalle zum großen
Säulengang deS ParlamentSgebäudeS aufgestellt find , haben
den Anlaß dazu gegeben . Ein Abgeordneter , der in Sachen
unverfälschter deutscher Sittlichkeit ungemein empfindlich ist ,
hat an der göttlichen Nacktheit dieser Statuen Anstoß ge -
nommen und soll gedroht haben , diese Angelegenheit in der
Sitzung deS Hauses zur Sprache zu bringen , wenn die sechs
Figuren nicht augenblicklich mit Feigenblattem bekleidet wür «
den . Das Prästdium deS Hauses mußte fich , wenn ein Eklat
vermieden werden sollte , dem Wunsche des Abgeordneten fügen ,
und so wurden denn schleunigst sechs elegante Feigenblätter
bestellt , mit welchen man die herausfordernden Gottheiten noth «
dürftig dekleidet hat . Und wer sorgt für die Feigenblätter ,
mit welchen die Blößen bedeckt werden sollten , die sich manche
Abgeordnete geben ?

Bor dem Schöffengerichte eineS bayerischen Pro -
vinztalstädtchen « — so berichtet die „ AugSb . Abmdztg . " —

hatte ein verdächtiger Zeuge einen Eid zu leisten . Nachdem er
versichert : „ Gnad ' n , Herr Richter , was i g' sagt Hab' , dös is aa
wahr , dader drauf schwiar i a Urament " , lud ihn der Vor -
fitzende des Gerichts ein , laut und deutlich nachzusprechen . Vor -
fitzender: „ Ich schwöre " — Zeuge : „ Ich schw . . öre " — Vor¬
sitzender : „bei Gott " — Zeuge : „bei Gott " — Vors. : „ dem
Allmächtigen " — Zeuge : „ dem All . . mä . . m S ch . . . . ",
bei diesem Worte fängt der Zeuge zu stottern an , seine Augen
haften starren BlickeS an der gegenüber befindlichen Thür vcS
GerichtSsaalcs und mit wildem Schrei : Der Teufel kimmt —
der Teufel is da — der Teufel holt mich scho", stürzt er be «
finnungsloS zu Boden . Während der Zeuge wieder zur Be «
finnung gebracht wird , findet man die Ursache zu seinem seit »
samen Benehmen . Die Frau deS LberamtSrichtcrS hatte in der

Vergeßlichkeit dem Schornsteinfeger den Auftrag gegeben , im
Gerrchttsaale das Ofenrohr zu reinigen , und der ahnungslose
Schomsteinfeger öffnete gerade im Moment der StdeSabnahme
die Thüre . Wieder zum Bewußtsein gebracht , rief der Zeuge
flehentlich : „ Gnad ' n , Herr Richter , i nimm alle », waS i auS -
g' sagt Hab' , wieder zurück ; denn seg' n S' , Herr Richter , eö tS
ja alles Stuck füa Stuck von mir dalog ' n.

Ein Ehestands - Drama . Petrinja , 9. März . Vor
einigen Tagen fand vor dem hiefigen Gerichtshöfe die Ver -
Handlung eines ergreifenden Ehestands Drama » statt . Fol -
gendes ist der Thatbestand . Herr Karl Vogt , Montanbeamter
rn Vranovina , ttug bereits 22 Jahre da « für ihn nicht

Herstellung einer Lazarethbarack « auf dem Grundstücke des
Waisenhauses zu Rummelsbura berathen und daS berett « mit «
gethcilte Bauprogramm deS Magistrats mit der Modifikation
genehmigt , daß unter Beibehaltung der Länge der Baracke ,
der Raum derselben in der Höhe und Tiefe angemessen zu
reduziren sei . Der außerdem auf der Tagesordnung stehende
Gegenstand , betreffend die Anstellung von statistischen E' -
Hebungen über den Umfang de » hiefigen Kranken - Transport «
wesens , wurde für eine der nächsten Sitzungen der Deputation
vorbehalten . Jngleichen wird auch dtr Antrag deS Vereins für
die Einrichtung von VolkS - Brausebädern in einer späteren
Sitzung der Deputation besprochen werden .

w. Der Turnwart A. Naucke beabfichtigt , oberhalb der
Michaelbrücke eine Flußbadeanstalt zu errichten , deren Zugang
von der Michael - Brücke zwischen der Stadtbahn und dem
Spatzier ' schen Grundstücke entlang führen soll . Zur Herstellung
dieses Zuganges ist die Entfernung eine » ThetleS des monu -
mentalen GitterS der Michael - Brücke erforderlich . Die städti »
sche Bau Deputation hat insbesondere auS dem letzt vorgeführten
Grunde beschloffen , den Antrag abzulehnen .

Zentral - Btehhof . Im Monat Februar d. I . find auf
dem städtischen Fleischschau - Amt 24 720 Schwein « auf Trichinen
untersucht und darunter 5 trichinöse und 284 finnige ermittelt
worden , welche al » zur menschlichen Nahrung ungeeignet ver -
worfen worden find .

Gerichts - Ieitung .
o. k. Die Frankfurter FriedhofS - Affäre vor Gericht .

Frankfurt a. M. . 15 . März 1886 .

Erster Tag der Verhandlung . ( Fortsetzung . )
DaS GerichSgebäude ist von einer zahlreichen Schutzmann «

schaft besetzt . Der Andrang deS Publikum « nach dem nur sehr
kleinen Zuhörerraum ist «in ganz immenser . Den GlrichtShof
bilden : LandgerichtSdtreltor Dr . Körner ( Präfisent ) . Land «
gerichtSrath Dr . v. Kienitz , LandgerichtSrath Dr . Murdard ,
Landrichter Dr . Göschen und Gerichtsaffessor Dr . Franz ( Bei -
fitzende ) . Die Anklagebehörde vertreten : Der erste EtaatSan «
walt am hiefigen Landgericht Dr . Uhles und Staatsanwalt
Dr . Gordan . Die Verlheidigung führen : Rechtsanwalt Dr .
Meyer für den Angeklagten , Polizeilommissar Meyer , Rechts -
anwalt Dr . G. ' iger für die angeklagten Schutzleute Winaleit ,
Hobmann und Schweiger . Als fünfter nimmt der Schneider ,
jetzige Restaurateur Joseph Leyendcckcr ( Mainz ) auf der An -
klagebank Platz . Für diesen führen die Rechtsanwälte Dr .
Eppstein und Dr . Holtheim ( Frankfurt a. M. ) , die gleichzeitig
als Nebenkläger fungiren , die Veitheidigung . Der Haupt «
anklagte ist ein mittelgroßer Herr von einnehmendem , intelligentem
Aeußern . Er nimmt in Zivilkleidung auf der Anklagebank
Platz . Die drei Angeklagten Schutzleute dagegen erscheinen in
Uniform . Der Hauptangeklagt « ist vorläufig vom Amt « vis -
pcnfirt , die angellagten Schutzleute dagegen haben bis zum
heutigen Tage ihre dienstlichen Funktionen ausgeübt .

Unter den bisher geladenen 88 Zeugen defindet fich der
hiefige Polizeidirektor Langer , der RetchslagSabgeordnete Frohmc
und der Nachfolger deS ermordeten Polizeirath Dr . Rumpff ,
Polizeirath v. Hake. Dem ReichStagsadgeordneten Sabor , der
als Zuhörer anwesend ist , ist es gestattet , im Jnnenraum Platz
zu nehmen .

Unmittelbar vor dem Richtertisch find als Corpora delicti
eine Anzahl eingehauener Hüte aufgestapelt .

Der Hauptangeklagte giedt auf Befragen des Prästdenten
an : Er heiße mit Vomamen Heinrich , sei am 2. Februar 1813
zu Ltchtenrode geboren und evangelischer Konfesston .

Ter Angeklagte Leyendecker ist wegen Slörung der öffent «
lichen Ordnung begangen in einer öffentlichen Rede , mit zwei
Monaten Gefananiß bestraft . Der Angeklagte Wingleit ist als
Soldat wegen Mißbrauch der Amtsgewalt und Beleidigung
von Zivilpersonen bestrast .

Vor Eintritt in die Verhandlung nimmt daS Wort Ver «
theidig - r Rechtsanwalt Dr . Geiger : Ich beantrage , die Herren
Nebenkläger al « gesetzlich unzuläsfig abzulehnen . Der beschlie -
ßende Gerichtshof hat fich allerdings für die Zuläsfigkett erklärt ,
ich bin jedoch der Meinung , daß daS Endurtheil in dieser
Frage der erkennende Gerichtshof abzugeben hat .

Ich beantrage daher , einen Belchluß diese » hohen Gerichts -
Hofe ». Das Reichsgericht hat in wiederholten Fällen
entschieden , daß bei § 340 des Strafgesetzbuches die Zu «
lassung eineS Nebenilägers unzuläsfig ist . In einem Falle
hat fich der , wette Senat deS Reichsgericht » allerdings für die
Zulassung entschieden . AuS diesem Grunde ist die Frage
nicht vor daS Plenum gekommen , ich bin jedoch der Meinung :
der zweite Senat de » Reichsgerichts hat stcb bei seiner letzten
Entscheidung über diese Frage in einem Rechts - Jrrthum be .

34 beantrage daher , meine Herren Kollegen alS
Nebenkläger abzulehnen .

Die Rechtsanwälte Dr . Holdheim und Eppstein erwidern :
ES sei unzula fig , in dem aegenwärtigen Stadium den Be -
schluß auf Zulassung der Nebenkläger aufzubeben . Aber nicht
nur formell sei die Zulassung der Nebenklage zulässig . Der

weniger als süße Joch der Ehe . Seine Gattin Therese ,
anfangs ein liebevolles Weib , gerietb vor 8 bi « 9 Jahren
auf Abwege . Ihm waren all ' die Verirrungen setner
Gattin , die sein Leben verbittertm , wohl bekannt ; er wußte nur
zu gut , daß fie seinen Morgenkaffee mit giftigen Stoffen ver «
süße, um ihn aus der Welt zu schaffen ; er wußte , daß die
chronische Magenkrankheit , die sein Leben verzehrte , von dem
bereits genossenen Gifte stamme ; ihn waren die im Dorfe
zirkulirenden Gerüchte , wonach seine Gattin einen Menschen
zu seiner Ermordung zu dingen suche , sehr gut bekannt , er
wurde anch von seinen Freunden und Bekannten gewarnt ;
es war ihm schließlich bekannt , daß er das am 13. April
1835 von seiner Galtin geborene und auf seinen Namen
getaufte Söhnchen nicht als sein eigenes Kind zu betrachttn
berechtigt sei und seine Gattin leugnete e» gar nicht , daß
Paroch PopovicS der Vater ihres Kinde » sei . Trotzdem die «
Alle » dem Herrn Vogt bekannt war , schwieg er um deS lieben
Friedens willm und trug sein hartes LooS mit stoischer Ge -
duld und Ergebenheit . Seine Gattin wußte eben eine dämonische
Gewalt auf den Mann , der tagsüber seinem Berufe nachging , aut «
zuüben . Am 2. September fuhr Herr Vogt von Vojnics nach
TopuSko . AlS der Wagen daS Revier „ Topliceka koea "
pasfirte und langsam bergauf fuhr , krachten plötzlich hinter »
einander zwei Schüsse und Vogt sank blutend in dm Wagen
zurück . » aS tödtliche Blei brachte ihm 15 Wunden am Kopfe
und auf der Brust bei , und nur einem stetfgebundenen No »
tizbuche , da » er in der linken Brusttasche trug , hatte er es
zu danken , daß das Projektil nicht tnS Her » drang .
Nach langem , qualvollem Leiden konnte Herr Vogt hergestellt
werden , um alS Zeuge gegen seine entmenschte Gattin und
deren Helfershelfer Stefan KaticS vor dem Gerichte auszusagen .
Die k. Staatsanwaltschaft in Petrinja hat nämlich gegen
Therefia Vogt und Stefan Katic » die Anklage wegen deS Ver -
brechenS deS versuchten bestellten Morde » erhoben und das Gericht
sprach nach durchgeführter Hauptverhandlung die Angeklagten
schuldig und veruttheilte die herzlose Gattin zu fünf -
zehn Jahren schweren KerkerS und ihren Uedelhelfer KattS —
wrlchem zwar nicht nachgewiesen werden konnte , daß
er der eigentliche gedungene Thäter sei, von dem aber der «
noch erwiesen war , daß sein doppelläufiges Gewehr zur AuS «
führung deS Verbrechens benutzt wurde — zu 10 Jahren schweren
KerlerS , Beide zur solidarischen Tragung der HeilungSkosten
im Betrage von 386 fl . und zur Zahlung de » Schmerzensgeldes
von 1000 fl . an Vogt .



8 231 des Slrafgesetzbuche » sagt ausdrücklich : „ An allen
Fällen der Körperverletzung kann auf Berlangen deS Verletzten
neben der Strafe auf eine an denselben zu erlegende Buße
erkannt « erden . " Danach könne doch die gesetzliche Zulässigkett
keinem Zweifel unterliegen . — Staatsanwalt Dr . Gordan :
Er wolle die juridische Frage außer Acht lassen , obwohl er die

Auffassung der Herren Vertreter der Nebenlläger nicht theile .
Dagegen halte er eS ebenfalls für nicht anganglich , in dem

gegenwärtigen Stadium die Zulaffung der Nebenkläger wieder
aufjuheben .

Veltheidiger Rechtsanwalt Dr . Meyer : Da die Sache
einmal in diese « Stadium gelangt sei , so habe er gegen die

Zulassung der Nebenkläger nichts einzuwenden .
Der Gerichtshof beschließt , den Antrag auf Nichtzulaffung

der Nebenkläger abzulehnen .
Es wird nunmehr zur Vernehmung deS Polizeikommissars

Meyer geschritten . Dieser bemerkt auf Befragen de « Präst .
denten : Seit dem Jahre 1879 ist unter den biefigen Sozial -
demokraten daS Bestreden , jede Gelegenheit zu Demonstrationen
zu denützm . Bei Gelegenheit der Beerdigung deS Professor «
Ganß im April 1883 fand bereit « eine große sozialdemokratische
Demonstration statt , bei welcher e« zu argen Szmen kam .
Diese wiederholten fich bei der Beerdigung des Sozialdemo -
traten Döll . Als ich diese Demonstrationen verhindem wollte ,
wurde mir und meinen untergebenen Beamten zugerufen :
„ Schlagt die Hunde todt , werft fie in die offenen Gräber ! ,c . "
Ich bemerke : Bei der ersterwähnten Beerdigung wurden wir
von den Sozialdemokraten bcschimpst , bei der zweiten Beerdi -
aung wurden wir bedroht , dai dritte Mal , bei der Hiller ' schen
Beerdigung erwarteten wir Thaten . — Präs . : Wer hat die
pelizeilichen Maßnahmen bei der Hiller ' schen Beerdigung an -
geordnet ? — Angeklagter : Der Herr Polizeidirettor Langer .
— Der Präsident verliest eine Instruktion de « Polueidirek -
tori , wonach Demonstrationen bei der Beerdigung nicht ge
duldet werden sollen . Al « Demonstrationen seim anzusehen
rothe Blumen und Schleifen , sobald dieselben allgemein
im Leichenzuge aufträten , oder wenn der Leichenzug
über vierhundert Personen stark sei . In beiden Fällen
sollte der Leichmzug al » öffentlicher Aufzug aufgelöst
und die Leute aufgefordert werden , auseinander zu gehen und
alsdann nur den Angehörigen des Verstorbenen der Zutritt
zum Kirchhofe gestattet werden . Die Zugänge zum Kirchhofe
wären in genügender Weise zu besetzen . Außer einem Geist -
ltchen sollte Niemandem dai Halten von Reden auf dem Fried -
bofe gestattet sein . Davon sollten die Angehörigen des Ver >
storbenen unterrichtet werden . Im ZuwiderhandlungSfalle sollte
die Versammlung auf Grund de « § 9 des SoztatistengefetzeS
aufgelöst und die Versammelten aufgefordert werden , auSein -
anderzugehen . Im Falle de « Widerstandes sollte die Räu -

mung deS Kirchhofe » mit Gewalt geschehen . Der Angeklagte
bemerkt alsdann in Weiterem : Mir war die Aufrechterhaltung
der Ordnung auf dem Friedhofe übertragen . Ich habe aller -

ding « den Schutzleuten vorher gesagt : Wenn die Menge
Widerstand leisten würde , dann sollte der Kirchhof mit Gewalt ,
d. h. mit der Waffe , geräumt werden . — Präs . : Sie sollen
dm Schutzleuten gesagt haben : Sie sollten die Leute nicht mit
dm Händen , sondem mit der Waffe zurückdrängen ? — Angekl . :
Da « habe ich im Jntereffe der Menge gethan . Wenn die

Schutzleute die Mmge mit den Händen zurückdrängen , dann
kommt t « erfahrungsgemäß gewöhnlich zu heftigen Schlägereien .
— Präs . : Haben Sie dm Schutzleuten befohlen , ihre Revolver

mitzubrtngm ? — Angekl . : Nein . — Präs . : Zwei Schutz -
lmte sollen ihre Dimst - Revolver bei fich geführt habm ? —

Angekl . : Davon wußte ich nichts , daS habe rch erst in der

Voruntersuchung erfahren . Im Uebrigm sollen die Schutz -
leute , wenn sie außerhalb der Stadt auf Partouille geschickt
werden , ihre Revolver tragen . Als der Zug am Kirchhofs -
portale angelangt war , bemerkte ich dem Bruder deS Ver -

fiorblnen und dem Kaufmann Füllgrabe , daß Reden nicht ge -
halten werden dürften . Füllgrabc trat jedoch an daS Grab

hin und begann eine Rede mit den Wortm : „Geehrte Ge «

noffm !" Ich verbot ihm dai Reden , in Folge deffm er ab -

brach. Einige Leute warfen hierauf rothe Schleifen mit Wid -

mungen in s Grab . AlSdann begann der Mitangeklagte
Leyendecker eine Rede zu halten . Ich kann nicht genau sagen ,
ob Leyendecker vor oder nach der Auflösung gesprochen hat .
Anläßlich der vielen WidmungSworte , die dem Verstorbenen
in ' « Grab nachgerufm wurden , löste ich schließlich die Versamm -

lung auf . — Pi äs. : Wie viel Mal richteten Sie an die

Menge die Aufforderung , auseinander zu gehen . — Angekl . :
Drei Mal . — Präs . : In welchm Zwischenräumen erließen
Sie diese Aufforderungen ? — Angekl . : Von je einer

Minute . — Präs . ; In einer Minute kann man bi « 60

zählen , das ist also schon ein verhältnißmäßig langer Zeit -
räum ? — Angekl . : Soweit ich mich erinnere , habe ich

zwischen jeder Auffordemng eine Minute verstreichen lassen .
— Präs . : Sie gabm nun dm Befehl , den Kirchhof mit

Waffengewalt zu räumen ? — Angell . : Allerdings , ich that

dies , da die Menge tobte und schrie und trotz meiner

dreimaligen Aufforderung nicht von der Stelle ging ,
ich sügte dem Befehle jedoch hinzu , von der Waffe sollte nur

Gebrauch gemacht werden , wenn die Menge nicht Platz machte .
— Präi . : Waren dies « Ihre Worte für die Schutzleute noch

hörbar ? — Angell . : Da « bezweifle ich allerding «, denn der

Lärm war ganz furchtbar . — Staatsanwall Dr . Gordan :

Sahen Sie , wie Jemand in daS offene Grab gestoßen wurde ?
— Angekl . : Jawohl , ich sab die Beine au « dem Grabe her «

vorragen . — Präs . : Dann ist der Mann also mit dem Kopfe

zuerst in « Grab gestoßen wordm ? — Anzell . : Ich glaube ;

möglich aber , daß ich die Arme auS dem Grabe habe hervor -
ragen feheu ; ich war dem Manne behilflich , auS dem Grabe

herauszukommen und habe altdann einm Säbelhieb , den ihm
ein Schutzmann versetzm wollte , mit meiner Klinge adgcwen -
det . — Rechtsanwalt Dr . Holdheim : Hat der Angeklagte deS -

halb so gehandelt , weil er nach der Beerdigung deS Döll eine

Mißbilligung seiner vorgesetzten Behörde seines damaligen
Verhaltens wegen erhalten hat ? — Angekl . : Nein , ich hielt
mich lediglich an meine Instruktion . — Der Präsident verliest
den vom Vertheidiger erwähnten Verweis , wonach Polizei -

Präsident v. Hergenhahn dem Angeklagten seine Mißbilligung
aussprach , daß er nicht mit größerer Energie gehandelt und von der

Waffe Gebrauch gemacht habe . — Angeklu Ich bin nur bekugt , von

der Waffe Gebrauch zu machen , wenn von der Maßregel Erfolg zu
erwarten ist . Einen solchen Erfolg konnte ich aber nrcht erhoffen .
Ich hatte eS ja nicht mit einer bloßen n: ugt «ligen Menge ,
sondern mit Angehörigen einer Partei zu thun , die erfahrungs -

gemäß zu jeder Ausschreitung föijig ist . — Staatsanwalt :

Weshalb reranlaßten Sie nicht die Verhaftung deS Leyendecker ?
— Angekl . : Auch zm Verhaftung sollen wir nur schreiten ,

wenn dieselbe Erfolg verspricht, ich war jedoch überzeugt , daß ,

wenn ich den Leyendecker verhaftete , sofort ein anderer Redner

austreten und die Verhaftung miihin nicht den mindesten Erfolg

haben würde . — Staatsanwalt Dr . Gordan : Sie haben aber
bei der HÜUr ' schen Beerdigung den Sckutzleuten den Befehl

ertheilt , den Kirchhof mit der blanken Waffe zu räumen ? —

Angekl . : Ich b- folgte dabei lediglich meine Instruktion . —

Staatsanwalt : Sie befinden fich doch aber in einigem Wider -
spruch . Zunächst sagen Sie , bei der Döll ' scken Beerdigung hätte
Ihnen das Gesetz verboten , von der Waffe Gebrauch zu machen
und dai Gesetz gehe über die Instruktion : bei der Hiller ' schen
Beerdigung dagegen haben Sie Befehl gegeben , von der blanken

Waffe Gebrauch zu mach , da Sie eine dahin lautend « Instruktion

hatten ? — Angekl . : Bei der Döll' schen Beerdigung hatte ich
ein « dahingehende Instruktion , einem Befehl meiner Behörde

muß ich immer Folge leisten . — Präs . : Sie sagten vorhin , ein

Zurückdrängen mit den Händen hätte zu argen Szenen führen
können , war daS bei dem Dreinhauen mit der Waffe
nicht zu befürchten ? — Angekl . : Nein . — Der Angekl . Leyen -

deck « bemerkt auf Befragen deS Präsidenten : Ich habe aller -
dingS auf dem Kirchhofe gehört , wie Polizeikommiffar Meyer
dem Füllgrabe sagte : Reden dürfen nicht geHallen werden .
Da jedoch verschiedene Widmungsworte gesprochen wurden , so
nahm ich an , daß dieS gestattet war . Von einer Auflösung
habe ich nichts gehört . Ich sagte lediglich die Worte , indem
ich einen Kranz mit rother Schleife auf das Grad legte : „ Ich
widme Dir diesen Kranz im Namen der Mainzer Partei -
genoffen , im Namen der Freiheit , Gleichhell und Brüderlich -
reit , für die Du im Leben gekämpft hast . " — Präs . : Sie sollen
auch, nachdem die Auflösung erfolgt , Ihre Rede fortgesetzt

taben
? — Angekl . : Ich habe schon bemertt . daß ich von der

luflösung nichts gehört habe . Ich habe lediglich die von mir
zittrten Worte gesprochen ; nachdem dieS geschehen , sah ich, wie
die Schutzleute mit blanker Waffe auf die Menge einhieben . —

Angekl . Schutzmann Winglell : Am Morgen deS 23 . Juli
wurden wir in daS sechste Poltzei - Revier beschiedm . Polizei -
kommiffar Meyer theilte mit : ES werde heute ein Sozial -
demokrat beerdigt werden ; bei dieser Beerdigung werden
keinerlei Demonstrationen geduldet werden . Sollte die Ver -
sammlung etwa aufgelöst werden , bemerkt « Polizeikommiffar
Meyer , dann ist von der Waffe Gebrauch zu machen . Als -
dann sind die Leute aber nicht wie früher mit der linken
Hand , sondern mit der blanken Waffe auseinanderzutreiben .
Ich dedauere , daß ick daS sagen muß, ich muß daS aber im
Interesse meiner Verlheidigung thun . — Präs . : Wie lautete
nun daS Kommando . daS Polizeikommiffar Meyer gab ? —

Angekl . : „ Treibt die Leute mit der Waffe auseinander ! " —

Pias . : Der Polizeikommiffar Meyer soll bei der JnstruttionS -
ertheilung gesagt haben : „ Wenn die Menge nach dreimaliger
Aufforderung nicht Platz macht , soll mit der Waffe einge «
schritten weeden ? " — Angell . : Ich bedauere , daS entschieden
in Abrede stellen zu müssen , ich habe bei der JnstruktionSer -

theilung sehr genau Acht gegeben und eine derartige Bemer -
kung nicht gehört . — Die Schutzleute Hohmann und Schwei -
ger , die angeklagt sind , den Maurer Hcuß , der auf dem Kirch -
hose alS ganz Uirdclh - iligter anwesend war . geschlagen zu
haben , stellen dieS entschieden in Abrede . — Tie Vernehmung
ist danach deendet und et wird zur Beweisaufnahme ge -
schritten . — Der erste Zeuge , Polizeirath v. Hake : Ich bin
auf dem Kirchhofe nicht gewesen . Dem Polizeikommiffar
Meyer wurde die bei dm Akren befindlich « Jnftruklion ertheilt ,
eine andere Instruktion hat er nicht gehabt. Der Befehl , von
der Waffe Gebrauch zu machen , ist allerdings nur in
dem Sinne zu verstehen , daß zunächst alle anderm
Mittel angewendet werden müssen und wenn diese er «
folglos . von der Waffe Gebrauch » u machen ist . Po -
lizeikommtffar Meyer war zur Auflösung verpflichlet .
ES hätte allerdings erst der Versuch gemacht werden müssen ,
die Leute mll den Händm auseinander zu treiben . Femer
hätte der Polizeikommiffar Meyer dm Leyendecker , da dieser
nicht zu sprechen aufhörte , verhasten sollen . Er durfte auch
keinerlei WidmungSworte zulaffen . — Verth . Rechtsanwalt
Dr . Holvheim : Ist es dem Herm Zmgm bekannt , daß in
den Kreism seiner Vorgesetzten » speziell im preußischen Mini -
sterivm , der Wunsch geäußert worden , anläßlich de « Anwachsens
der Sozialdemokratie in Frankfurt , über die hiesige Stadt dm
kleinen Belagerungszustand zu verhängen ? — Zeuge : Davon
ist mir nichts bekannt . — Verth . : Der Herr Zeuge ist aller -

ding « zu dieser Zeit noch nicht hier gewesen ? — Zeug « : Ich
kam drei Tage nach der Ermordung deS PolizeirathS Dr .
Rumpff nach Frankfurt und ich kann nur sagen , daß eher ein

gegentheiliger Wunsch in den Kreisen meiner Vorgesetzten
vorhandm war . — Verth . : Ist eS dem Herrn Zeugen bekannt ,
daß von der Verhängung deS kleinen Belagerungszufrandes
deshalb Abstand genommen wurde , da eS noch nicht zu einem
Zusammenstoß zwischen der Polizei und den Sozialdemokraten
gekommm war ? — Zeuge : Davon ist mir absolut nicht « de -
kannt . — Präs . : Diese Frage hat doch wohl mit der Sache
nichts zu tbvn ? — Vertheidiger : Doch, Herr Präsident , ich

habe daS Jntereffe , die Sache nach allen Seiten hin zu be «
leuchten . — Polizeidirektor Langer : Polizei - Kommissar
Meyer hätte , seiner Instruktion gemäß , nur im äußersten Falle
von der Waffe Gebrauch machen dürfm - So lange die Menge
keinen Widerstand entgegensetzte , durste mit der Waffe nicht
vorgegangen werden . — Hier wird gegen IV » Uhr Nach -
miltaaS die Sitzung auf 2 Stunden vertagt .

Nach Wiederaufnahme der Verhandlung erscheint zunächst
alS Zeuge KtrchbofSverwalter Gramm : Polizeikommiffar Meyer
bat mich , die beiden Seitenthore deS Kirchhof « links und rechts

zu schließen , femer sagte mir der Polizeikommiffar , daß die

rothen Schleifen von den Kränzm entfernt werden müßten . Es

haben etwa 4 - 5 Leute Reden gehalten . Da der letzte Redner

trotz mehrfachen Verbots , nicht aufhörte , so rief Polizeikom -
missar Meyer : „ Die Versammlung ist aufgelöst ! " Der de -

treffende Redner hörte erst auf , alS die Schutzleute blank ge -
zogen hatten . Die verschiedenen , seitens deS PolizeikommiffarS
gerufenen Kommandoworte konnte ich nicht hören . Als die

Schutzleute blank gezogen hatten , stieb daS Publikum ausein -
ander . In einiger Entfernung sah ich, daß Schutzleute mit

ihren Säbeln auf die Menge einschlugen ; daß den Schutz¬
leuten Widerstand geleistet worden , hade ich nicht gesehen . —

Präs . : Erkennen Sie in dem letzten Redner den Angeklagten
Leyendecker wieder ? — Zeuge : Ich habe den Redner

nur von hinten gesehen , kann mithin denselben nicht
erkennen . — Präs . . Wann wurden die Seitenthore ge -
öffnet ? — Zeuge : AlS AlleS vorüber war . —

Präs . : AlS die Leute schon draußen waren ? — Zeuge : Ja .
— Präs . : Polizeikommiffar Meyer sagte : Die Seitenthore
wurden geöffnet , als der Zug auf dem Kirchhof war ? — Zeuge :
DaS ist auch möglich , genau erinnere ich mich dessen nicht mehr .
— Schuhmacher Famung : AlS der letzte Redner Leyendecker
sprach , löste Polizeikommiffar Meyer die Versammlung auf und

forderte die Menge dreimal zum Auseinandergehen auf . Diese

dreimalige Aufforderung geschah hinter einander ohne jede

Pause . Ob die Leute nach der Aufforderung auseinander

gingen , weiß ich nicht . Es ging AlleS so schnell, daß man
kaum zur Besinnung kam . Nach der dreimaligen Aufforderung

zogen die Schutzleute ihre Säbel und schlugen auf die Menge
ein . Ich selbst erhielt von einem Schutzmann zwei heftige

Schläge , ohne vorher zum Verlassen deS Kirchhofs aufgefordert
worden zu sein . Ich war 12 Tage arbeitsunfähig . — Der

Präsident verliest hierauf ein ärztliches Attest , dos die letzteren
Angaben des Zeugen bestätigt . — Präsident ; Haben Sie

eine rothe Blume im Knopfloch getragen ? — Zeuge : Dessen
erinnere ich mich nicht mehr . — Präs . : Haben Andere rothe
Blumen gi tragen ? — Zeuge : Das weiß ich auch nicht , ich habe
kein Gewicht darauf gelegt . — FriedhofSaufseher Kmg - ES

wmde der Befehl ertheilt , sobald der Leichenzug in Sicht sei ,
die beiden Seitenthore zu schließen; dies habe ich aethan und

sind die Seitenthore auch , bis die Leu « sämmtlich den Kirchhof ver -

lasicn hatten , geschlossen geblieben . Die Leute konnten sehr
ut durch da « Mittelportal gehen . Nachdem die Schutzleute
lank gezogen hatten , war der Kirchhof binnen IV : Minuten

geräumt . � ,
Verth . R. - A. Dr . Eppstein : AuS welchem Grunde holten

Sie die derittenrn Schutzleute ? — Zeuge : Damit dieselben
am Ausgange deS Friedhofes Ordnung machten , ich tonnte

doch nicht wiffen , welche Ausdehnung der Tumult nehmen
würde . — Verth . : WeShalb öffneten Sie nicht lieber die

Seitenthore , damit die Leute schneller den Friedhof verlassen
konnten ? — Zeuge : Dazu hatte ich keine Instruktion . —

Präs . : Haben Sie gesehen , daß von den Schutzleuten Jemand

geschlagen wurde ? — Zeuge : Nein . — SchauspielhauS -
Jnfpekior Straub : Ich ging gerade in ' S Theater , als der
Leichenkondukt bei mir vorüberkam . Der Zug kann etwa 500
biS 600 Personen stark gewesen sein . Es hatte den An -

schein , als hätten sämmtlich « Thnlnehmer deS ZugeS rothe

Abzeichen im Knopfloch getragen . — Schutzmann Züchner :
Vor der Beerdigung wurde un « von dem Herrn Polizei «
komtssar Meyer eine Instruktion ertheilt . Der Herr Kam «
missar sagte : Et wird heute eine sozialdemokratische Be -
erdigung , ähnlich wie bei Döll , stattfinden . Damit uns aber
nicht ähnliche Dinge wie bei der Beerdigung vor 2 Jahren

pasfiren , müssen wir unS vorsehen . Wenn ich also komman «
dir « „ Zur Waffe " , tann darf nicht mit der linken Hand die
Menge Mückgedrängt werden , daS will der Präsident nicht
haben . Wenn ich sage : „ Zur Waffe ! " dann muß auch von
der Waffe Gebrauch gemacht werden . AlS nun L- ymdecker
nicht aufhören wollte zu reden , rief der Kommiffar : „ Die Ver «
sammlung ist aufgelöst und ich fordere die Menge auf , auS «
einanderzuaehen ! Als diese Aufforderung dreimal erscholl und
Niemand Miene machte , den Kirchhof zu verlassen , rief der
Herr Kommiffar : „ Zur Waffe ! " In demselben Augenblick
wurde auch schon „gekloppt " , eS klatschte jedoch derartig , daß
ich der Meinung war , es würde mit flacher Klinge geschlagen.
— Präs . : Widersetzte fich denn Jemand ? Das habe ich nicht
gesehen . — Präs . : Hatte denn , ehe da « Kommando „ Zur
Waffe " gegeben wurde , die Menge Zeit , Iben Kirchhof zu ver¬

lassen ? — Zeuge : DaS nicht , aber eS war doch wenigsten «
soviel Zeit , daß die Menge sich zum Verlassen des Friedhof «
hätte anschicken können ; daS that aber Niemand . — Präs . : Haben
Sie gehört , daß Polizeikommiffar Meyer dem Hauen der Schutz «
leute Einhalt geboten hat ? — Zeuge : Jawohl , der Herr
Kommiffar rief : Nur wenn Widerstand geleistet wird , ist mit
der W» ffe einzuhauen . — Präs . : Konnten sämmtlich « Schutz¬
leute daS letztere Kommando hören ? — Zeuge : Das kann ich
nicht sagen . — Präs . : AlS der Befehl „Zur Waffe " gegeben
wurde , sprach da Leyendecker noch weiter ? — Zeuge : New ,
al « die „ Klopperei " losging , da sprach er allerding « nicht
mehr . ( Heiterkeit im Auditorium . ) — Präs . : Sprach aber

Ley - ndecker noch , al « die Aufforderung zum Auseinandergehen
erfolgte ? — Zeuge : Ich glaube , daß er zu dieser Zeit noch
sprach. — Präs . : Geschah die Aufforderung zum AuSein -
andergeben in Zwischenpausen ? — Zeuge : Ja . — Präs . :
Haben Sie ebenfalli mit Ihrer Waffe eingehauen ? — Zeuge :
Nein , ich hatte keine Veranlassung dazu . — Schutzmann
Roland macht dieselben Bekundungen , wie der Vorgänger .
— Angellagter Polizeikommiffar Meyer : Die Bekundung ,
daß ich gisagt , eS solle nicht , wie bei früheren Gelegenheiten ,
mit der linken Hand zurllckaedrärgt und mit der rechten Hand
der Säbel in der Hand gehalten werden , ist eine Unwahrheit ,
die sich schon darau « erklärt , daß bei keinem früheren Anlaß
der Säbel gezogen wurde . — Der Zeuge bekundet im
Weiteren auf Befragen des Präsidenten : Er hade gesehen »
daß der Angeklagte Winkleit mit seinem Säbel geschlagen hat .

( Fortsetzung folgt . )

Soziales mtd Arbeiterbewegung «
♦ Den streikenden Arbeitern der Eteael ' sche « Knopf «

sabrtk in Berlin wu : de vorgestern die erste Unterstützung au ««
gezahlt . Wie unS der Vorstand de « Fachvereins der Drechsler ,
K. iopfmachcr und verwandten Benttsgenoffen mittheilt , erhiel¬
ten die Verheiratheten 12 M. und die Unverheirateten 10 M-
Bis jetzt ist noch nicht ein gelernter Arbeiter in die Fabrik
eingetreten . Der Arbeiter , welcher dort während der Arbeits -
einstelluna angefangen hatte , hat die Fabrik bereits wieder ver -

lassen . Die Streikenden haben die beste AaSstcht, den Sieg zu
erringen . Der genannte Vorstand bittet alle Kollegen , auch

semer für thatkrattige Unterstützung der Streikenden zu sorgen ;
dann wird der Sieg in kürzester Zeit errungen sein .

Der Ausfuhrhandel de « deutschen Zollgebiete « im

Jahre 1885 weist mit Deutlichkeit darauf hin , daß „ in den
weitau » meisten Industriezweigen die Ausführungen eine nicht
unbedenkliche Stagnation zeigen . " Kein Wunder , da ia die
Weltwirthschast an einer schleichenden KrisiS laborirt . So ist
die Ausfuhr daumwollener Zeugwaaren wieder uuter die Ziffer
deS JahreS 1882 gesunken , auch bei haldseidenen Waare liegt
eine Abnahme vor . Bemerkenswerth ist auch die Verminderung
des Exports in der KonfektionSdranche . Der Bergbau zeigt
ein Sinken der Ausfuhr bei KoakS und Eisenerzen . Die Eisen «
industrie , die seit Jahren an gefährlicher Stockung stankt , ha »
bei Eisenbahnschienen und Eisendraht die früheren Ziffern noch

nicht wieder erreicht ; die Ausfuhr schmiedeeiserner Röhren ist

beträchtlich gefallen , ebenso erlitt die Eisenbahnbranche einen

Rückgang . Die Äaschinenindustrie hat gleichfalls erhebliche
Einbußen erlitten . Alle Positronen diese « Industriezweige «
weisen bei fortgesetztem Preisrückgang eine Abnahme auf . Aehn «
lich ist eS in der chemischen , der GlaS « und Tyonwaaren - , ? der
Leder - , der Papierindustrie . Nur so fort mit Grazie In infinitum -
Das sind die Wirkungen unserer kapitalistischen Produktion ««
weife , verschärft durch eine Gesetzgebung , die ihr Ideal in der

chinesischen Mauer eine « die anderen Staaten geradezu zur
Represfionspolitik herausfordernden SchutzzolltarifS erblickt .
WaS die große Masse der arbeitenden Völker durch diese

chronische KrisiS zu leiden hat , darüber schwelgt deS Ausfuhr «
handelSnachweises Höflichkeit .

Au » Hannover wird von der „Arbeiter - Versorgung " ein

Soll mitgetheilt , der unS daS prattische Christenthum der Herren
nternehmer in wunderbarem Lichte zeiat . Ein Gewerbetret «

bender in Hannover ( der Name dieses Ehrenmannes wird lev

der nicht genannt ) hatte seinen 26 Ardeitern die Beiträge zw

Orttkrankenlasse voll vom Lohne abgezogen . Er hatte also vre

Ardeiter V» zahlen lassen , obwohl er gesetzlich verpflichtet M,

V» der Beiträge zu leisten . Der wackere Kapitalist schützte Un

kenntniß deS Gesetze » vor , obwohl ihm nach Errichtung ver

Kasse ein Sx - mplar der Etatuten zugesandt worden war .
Staatsanwaltschaft erhob die Beschuldigung , daß der Unters

dem betreffenden Paragraphen des fragl . OrtsstankenstatutS ps'
lässigen Beträge in Anrechnung gebracht hade . ( Vergeh ?
gegen § 82 deS Krankenkaffengesetz ) . DaS Amtsgericht verurtheM
den gesetzunkundigen Herrn zu einer Strafe von 100 M. (0"%:
Haststrafe von 20 Tagen . Hoffentlich muß der noble PoW
auch das Geld , da « er widerrechtlich seinen Arbeitern genom«
men hat , ersetzen . *

Die Verhältuisse der euglische « Schiffbauer sind
im neuen Jahre keine besseren geworben ; wie die Han�' , .
dlätter mittheilen , liegen noch kein « größeren Bestellungen vo

und eS wird lange dauern , bis einigermaßen Beschäftigung '

die Tausende von Händen vorhanden ist . Die Arberter a. �
von dm Klyde - Bezirkm könnm , falls sie nicht zur Schiffsbau
gewerkschaft , einer der mächtigstm TradeS - UnionS , fl ' v >, ((
da » Recht cufS Verhungern praktisch ausüben , und ouffl

Gewerkschaft , der kolossale Leistungen obliegm , kann , wen »

schlechte Geschäftslage noch lange anhält , auf die Dauer „

unter den größten Schwieriakerten fortbestehen und mutz

vollen Segeln m daS uferlose Meer deS Defizits fahren - . fi {1
Beweis , daß die beste TradeS - Union , diese mächtige Waff �
Selbsthilfe , doch nur ein zwar nothwendiaeS , aber docv ,
ein Palliativmittel ist , und daß gründliche Reformen �
durch die Gesetzgebung , durch eine andere Regelung ver +>

dultionSweise möglich find .

Krieflmsten der Redaktion . „
Abonnent Düsseldorf Nr . 1861 . Da Sie s ' lvn 6ie

mit ihm in Güte zu einigen .
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Beilage zu m Berliner Bolksblait .
Dr. 64 . Mittwoch , bttt 17 . Miirz 188 « . III . IlttzW .

Sszilln Slilllldal.
Unter dieser Ueberschrift bringt die „Volktzeitung " in

«net ihrer letzten Nummern einen Leitartikel , der die größte
Beachtung und die weiteste Verbreitung verdient . DaS ge>
»annte Blatt kritifirt nämlich den g e s ch m a ck - u- d

Maßlosen Luxui , welcher in den „Kreisen der höchsten
Gesellschaft" getrieben wird , aber in einem großen Theile
d « liberalen Presse nicht nur nicht die verdiente Kritik ,

Gadern eine ebenso geschmack - und maßlose Bewunderung
wet . Gerade wieder in den letzten Wochen , so fährt die

»Bolkjzeitung* fort , konnte man gewisse Blätter an keinem
Sage aufschlagen , ohne sechs Spalten hinter einem mit

frofessoraler Würde geschriebenen Leitartikel auf einen ellen «

wegen Bericht über Bälle und Festlichkeiten in den „Kreisen
der höchsten Gesellschaft " zu stoßen , der nach Auffassung und
«til nur von einer gewiegten Schneioermamsell herrühren
tonnte .

Auch in diesem Falle sind wir weit entfernt , objektive
Und subjektive Schuld zu verwechseln . Geschmack und maß -
toser Luxus entsteht regelmäßig in Folge eine « allzu tropi -
schen Wachsthums arbeitslosen Einkommens ; er muß also in
den Kreisen , denen die wachsende Grundrente , die Fleisch - ,
«etreide - und Viehzölle , ferner die Schutzzölle uno alle

sonstigen Errungenschaften einer auf die einseitigen Znter >
sssen der besitzenden Klassen , auf die „ Züchtung von
Millionären " zugeschnittenen Politik große R. ichihümer in

£» Schoß werfen , ohne daß sie deshalb auch nur einen

Finger zu schaffender Arbeit zu rühren brauchen , gerade jetzt
w besonder « geiler Fülle um sich wuchern . Die Ursache
davon liegt aber nicht in der bekannten , von Moral «

Predigern so oft verurtheilten Unersättlichkeit der mensch -
t' chen Natur , sondern in dem physiologischen Gesetze der

«tontrastwirkungen .
Dies Gesetz , soweit et auf die hier besprochene Erschei -

° u»g seine Anwendung findet , besteht darin , daß der

Mensch eb- nso wenig , wie er fortwährend süße Speisen zu
Mießen vermag , fortwährend Freude und Glück genießen
wun . „Nichts ist schwerer zu ertragen , al « eine Reihe von

guten Tagen . " Zn solchen Tagen tritt alsbald die Kontrast -

Wirkung de « Neberdrusse « ein . Um sich von diesem auf die

« auer unerträglichen Gefühl , welche « schon so viele stein -
tnche Leute in «inen fteiwilligen Tod gejagt hat , wieder zu
�freien, muß sich der Betroffene einen Kontrast zu dem

Michmäßigen Glück seines Dasein « zu verschassen suchen ,
Und die « ist auf zweierlei Weise möglich . Entweder kann
% au « mühevoller Arbeit neue Genußfähigkeit schöpfen - oder

. t kann jenen Kontrast auch dadurch hervorrufen , daß er
sein Glück zu erhöhen sucht , um ein volles Bewußtsein des -
stlben aus dem Unterschiede zwischen dem muen Zustande
Wad dem früheren zu gewinnen . Und obgleich dieser letztere
%eg der wertau « schlechtere ist, da er schließlich zu einer

Völligen Abstumpfung der Nerven und zur geistigen wie

sittlichen Blasirtheit führen muß , so ist er eS natürlich doch ,
den die „Kreise der höchsten Gesellschaft " einzuschlagen
Pflegen .

Soviel über die Entstehung des Luxus und zur Erklä -

%%ng desselben als eines objektiven Ergebnisses unserer Heu-
' wn sozialen Zustände . Aber wenn wir billig genug sind ,
ihn nicht auf die Schlechtigkeit einzelner Personen zurück -
inführen, so dürfen wir deshalb doch nicht seine hohe Ge -

�ingefährlichkeit und tiefe Sinnwidrigkeit verkennen . E «

" agt in der Natur des Luxu », daß er nicht nur jenen weit -

schlechteren, aber doch noch verhältnißmäßig logischen
gkg einschlägt , daß er nicht nur einfachere durch rasfinirter «
?anüsse zu ersetzen sucht , sondern gleichzeitig auch noch
V* wunderlichsten Seitensprünge macht , da eine Steigerung
N Genüsse « auch durch die bloße Abwechselung erzielt wer -
° in kann . Daher die unsinnigen Ausgaben der Mode , bei

Alchen die Neigung zur Abwechselung mit dem Streben

H Befriedigung der Eitelkeit und deS Ehrgeize « zusam -

JWntvirtt. Daher da « häufige Einreißen und Umwerfen ,

Jpffen, da « eben erst gebaut wurde , und überhaupt auf allen

5*ben«gebi«ten eine so große Vergeudung von Arbeittkraft !

?kr Ballanzug einer Frau au » den „höchsten Kreisen der

Gesellschaft" stellt oft eine Summe dar , welche Hunderte von

Obigen Arbeitern zusammen im ganzen Zahre nicht ver -

. ttnen können . Diese Vergeudung von Arbeitskraft ist da »

Deutliche Grundübel de » Luxn «. wenn man nicht die ein «

Person , sondern die Gesellschaft in » Auge faßt .

, Man kann nun aber gerade von unserem Standpunkte

fragen : wenn sich der geschmack - und maßlose Luxus
Zeit al » eine unvermeidliche Folge unserer politisch -

Malen Zustände darstellt , wie soll ihn dann die liberale

M * « » » rotten können ? Gewiß , Sittcnpredigten

[J , gegen den Luxus _ so ohnmächtig , wie Strafgesetze�
lehrt der ganze Verlauf der Weltgeschichte auf tausend

Zittern . Wir gehen . sogar noch weiter . Wenn liberale

. er sich gedrungen fühlen , über die Festlichkeiten in den

gleise« der höchsten Gesellschaft " zu berichten , so mögen

f ' wmerhin noch da « Beste an der Sache schildern , wenn

ift M spalten lang über den Kleidertrödel verbreiten . Aber

S t ihre Aufgabe , dabei in die trödelhafteste Bewunderung

% verfallen ? Treiben sie sozialen Skandal oder nicht , wenn

� sich spaltenlang in dem « « ' l KAmorfbrillanten Etil eine « Schmeck
Brillanten irgend welcher gräflichen oder frei -
Koketten verbreiten , während sie erne Spalte

i °«er für die äußerlich ja freilich sehr unbeholfenen , aber

M-rlich tief rührenden Bestrebungen der Arbeiterinnen .

„ 7 soziale Lage durch eine öffentliche Agitation zu heben ,
1 ei » paar hochnäsige Redensarten übrig haben ?

& . Da » der geschmack - und maßlose Luxu « in den „höchsten

Qssen der Gesellschaft " von den liberalen Blättern er -

- °eri . maa keine , wie wir - tuaeben . ohnmächtige Sitten -
der > .

mag keine , wie wir zugeben , ohnmächtige
sein , aber e » ist noch viel weniger eine elen

Für eine Presse , welche die ernsten Fra . _
fe * ernsten Sinn besprechen will , geziemt sich hier ein -

eine ernste Kritik . Denn der geschmack - und maßlose
in den „höchsten Kreisen der Gesellschaft " ist «gel -

in der Weltgeschichte der nahe Vorbote sozialer Ka -

tastrophen gewesen . So im Ausgange de « deutschen Mittel -

alters , als namentlich der KleiderluxuS in der dümmsten
und widerwärtigsten Weise entartete und , wie Gnler von

Kaisertberg erzählt , manche Frau , die nach der Höhe deS

damaligen GeldweetheS ungeheure Summe von dreitausend
Gulden auf ihren Kö perschmuck verwandte . , . E« wird

daruß, " schr ibt der derühmie Satinker , „ manch groß Uebel
lernen in deutschen Landen , alt ich fürchte . " Und c » kam
der deutsche Bauer nk ieg .

Und wieder in diesem Jahrhundert stand im Frühjahr
von 1868 vor einem Gerichtshofe in Paris ein Buchbinder ,
Namens Varlin , angeklagt al » Mitalied der Jniernaiio -

nnlen , und er sagte : Für da « Nethdürktige fehlt eS den

Armen , aber da « Urrnö hige ist im Ueberfluß da ; während
Millionen armer Kinder nackend gehen , glänzen auf den

Wellausstellungen EhawlS zu fabelhaften Preisen , die über

zehntausend Arbeitstage gekostet haben . " Und dieser selbe
Varlin stand drei Zahre später mit an der Spitze der

Pariser Kommune .
Da » find die Lehren der Geschichte , und ehe die

liberale Presse sich mit diesen nicht durchdrungen hat
bi » in da « letzte Wort ihrer letzten Spalie hinein , wird

freilich auch sie die großen Räthsel der Zeit nicht lösen
können .

_

P arlamentsverichte .
Abgeordueteuhau » .

42 . Sitzung vom 16 . März , 11 Uhr .
Am Ministertische LuciuS , von Goßler und Kom -

missarien .
Die zweite Berathung deS Kultu » etats wird fort -

gesetzt . Bei Kap . 125 , Medizinalwesen , beklagt
Abg . Frhr . v. Heereman , daß seine Worte vom vorigen

und aus früheren Jahren unbeachtet verhallt find , daß immer
noch da « harte Gesetz besteht , welches den krankenpflegenden
Orden die Ausübung ihrer segensreichen Thärigkeit verbietet .
( Zustimmung im Zentrum ) Wenn er unter solchen Umständen
trotz deS bisherigen Mißerfolges nochmals dasselbe sage , so ge
schehe eS nicht , um den Krankenpfl gern , ihrem Thun , ihrer
Selbst lofigkett und Aufopferung ein Loblieb zu fingen , dessen
dedürften fie nicht , das begehrten ste nicht ; aber er müsse es
thun , weil der Unwille in der katholischen Bevölkerung autS
Höchste gestiegen fei darüber , daß das verderbliche , die Werke
christlicher Liebe verbindernde Gesetz noch immer zu Recht
bestehe . ( Sehr gut ! im Zentrum . ) Ganz besonders un -
leidlich werde das Gesetz durch seine Ausführung , denn bei
der kleinsten , nur scheinbaren Zuwiderhandlung gegen dasselbe
werde der ganze UeberwachungSapparat , selbst bis zu den
Ministern hinauf , in Bewegung gesetzt . Redner tührt einen
derartigen Fall au « jüngster Zert an , wo wegen Nichtanmel
dung einer vorüdergeher d fich aufhaltenden Schwester schließlich
sogar ein Ministerial « Erlaß exirahirt worden sei . Auf solche
Weise werde da « Vertrauen der katholischen Bevölkerung in
die Gerechrizkeit der Staatsbehörden erschüttert . Jnstitia est
fnndamentom legnornm ist ein Mahnwort , welches die Regie -
mng beherzigen und daher daS hindernde Gesetz möglichst bald
auS der Welt schaffen sollte ! ( Beifall im Zentrum . )

Abg. Graf ( Elberfeld ) bittet den Minister dringend um
die endliche Durchführung der schon seit Jahren in Ausficht ge «
stellten » auch vom Minister alS dringlich erkannten Medizinal -
re ' orm . Am Gelvpunkte könne und dürfe die Sache nicht
scheitern , denn da » Medizinalwesen sei in dem 56 Millionen
Mark betragenden KultuSetat nur mit etwa V/t Millionen
Mark äußerst bescheiden bedacht , so bescheiden , daß man
sagen dürfe , länger könne da » Medizinalwesen un «
gestraft nicht vernachläsfigt werden . Redner geht sodann
näher auf daS Bedürfniß einer deutschen Aerzte - Ordnung ein ,
welche den Aerzten volle wirthschattliche Freiheit unter Auf .
Hebung der staatlichen Beauffichtigung der ärztlichen Thätigt - it
bringen müsse ; dagegen solle die Ahndung der Verletzung der
ärztlichen StandeSehre durch eine staatlich anerkannte Aerzte -
Vertretung , durch sogenannte ärztliche Ehrengerichte , stattfinden .
Allein über diese Ehrengerichte bestehe innerhalb der detheiligten
Kreise keine Uebereinstimmung , dagegen wünsche man dringend
eine staatlich anerkannte Vertretung deS ärztlichen Standes .
Deshalb richte er vor Allem nochmals an den Minister die
dringendste Bitte , die preußische Medizinalreform in Angriff zu
nehmen und auszuführen . ( Beifall . )

Abg. Crem er ( Teltow ) erklärt seine volle Ueberein -

stimmung mit dm Ausführungen de » Abg. Frhrn . v. Heere -
man ; so lange noch so viel Unfittlichkeit im Staate vorhanden
fei, wie jetzt , solle sich der Staat um anderes kümmern als

darum , wie er die Thätigkeit der krankenpflegenden Orden zu
hindern vermöge . Redner bittet femer um Aushebung de »
VerkaufSverbotS homöopathischer Arzeneimittel , welche an -
erkannt unschädlich seien . Noch niemals babe fich Jemand mit
solchen da « Leben genommen , dagegen würden Oleum , Klee -
salz, PhoSphorstreichhölzer an Jeden verkauft , der etwa un -
nützen Gebrauch damit machen wolle . Diesen unbegreiflichen
Widerspruch bitte er zu beseitigm .

Abg . V i r ch o w nimmt für fich und seine Freunde in
Anspruch , daß fie schon zur Zeit deS Ministers Falk dafür ein -

getreten seien , daß die Nörgeleien gegen die barmherzigen
Schwestern aufhören möchten . Et könne fie also kein Bor «
wurf treffm . Wenn er auch der Urheber de » Wortes „ Kultur -
kämpf " sei , so könne man ihn doch nicht für jeden unter diesem
Namen begangenen Mißbrauch verantwortlich machen . Da » ur -
sprünglich eine humane Einrichtung bedeutende Wort „ Klinik " ist
sogar bi » zur Hemdenklinil herabgesunlen . ( Große Heiter -
keit. ) Er habe aber mit dem Worte nicht eine Krank -
heit , sondern ein Heilmittel bezeicken wollen , er habe mit dem
Worte sagen wollen , man müsse fich über konfesfionelle Streiiig -
ketten hinwegsetzen und einen für Alle gemeinsamen Boden
christlicher Wirksamkeit suchen . Habe er fich getäuscht , nun so
liege dieS eben in der vom Fürsten Bismarck eingeschlagenen
Bahn , von der fie allerdigS fich vorher nichts gedacht hatten .
Die Regierung müsse auch mehr Fürsorge durch Anstellung
von Aerzten für ärmliche Gegenden treffen . Schließlich lenkt
Redner die Aufmerksamkeit deS Ministers auf die steigenden
Erfolge , welche in Frankreich mit der Heilung der HundSwuth
erzielt würden . Er spreche selbst kein Urtheil darüber aus ,
denn vor allem fehle hierzu eine unanfechtbare Statistik .
Indessen sei doch die Zahl derer sehr groß , welche ficher ,
von einem tollen Hunde gebissen , geheilt worden seien .
Anders lägen nun aber die Sachen , seitdem Herr Pasteur
Versuche mit Thieren gemacht , diese nach der Brband -
lung dem Biß notorisch toller Hunde ausgesetzt und dabei nach
dem Urtheil hervorragend sachverständiger Männer gute Rcsul
täte , Immunität , erzielte . Bei solcher Sachlage bitte er um

Auskunft darüber , wie fich die Regierung zu der Sache stelle »
ob fie eS als ihre Aufgabe oder die deS R. iches halte , der
Sache näher zu treten .

Kultusminister v. G o ß l e r : Dem Abg. von Heereman
erwidere ich zunächst , daß . wenn ich auch nicht mit allen seinen
U. tdeilen über die Bedeutung und die Konsequenzen de « Ge «
setzes übereinstimmen kann , ich doch mit ihm die segensreiche
Wirksamkeit der krankenpflegenden Ordensgenossenschaften an »
erkenne und zugebe , daß die Cntwickelung ihrer Thärigkeir in
den letzten Jahr - n eine sehr lebendige gewesen ist . Wo » die
von den Abgg . Graf und Virchow gemeinsam berührte An »
gelegenheit betrifft , so freue ich mich, eine Annäherung der
beiden Anfichten herauszufühlen ; Herr Virchow hat etwas
wärmer als früher den Standpunkt vertreten , daß eine
O ganisation geschaffen werden muß . Ich bin der
Meinung , daß die Aerzte Preußens und Deutschlands die
Pflicht haben , die der Neuorganisation entgegenstehenden
Schwierigkeiten zu beseitigen . Was nun die Frage de » Abg .
Virchow in Betreff der HundSwuth angeht , so kann ja schon
der einfache Laie nur mit dem alleräußersten Interesse den
Untersuchungen fich zuwenden , welche im Nachbarlande statt -
finden , und ich habe, soweit ich in der Lage gewesen bin , mit
Hilfe de « Reiche » Material zur Beurtheilung zu bekommen ge »
sucht und mir auck verschafft . Ich bin mit dem Herrn Reich « -
kanzler und dem RrichSgesundheilsamt in Verbindung getreten .
Es sind einige Wochen her, aber damals lautete daS Ultdetl
des letzteren inhaltlich genau so, wie da « des Herrn Abg .
Virchow : eS betrachtet die Sache mit großer Reserve . DaS
schließt nicht auS , daß man mit größter , gespannter Auf -
merksamkett diese Frage verfolgt , aber ich glaubt nicht ,
daß für Preußen oder daS Reich jetzt schon die Mög -
lichkeit geaeben ist , zu einer praktischen Arbeit über -
zugehen . ES könnte ja nur dadurch geschehen , daß man an
der Hand von wissenschaftlichen Untersuchungen den ganzen
KrankheitSprozeß erforscht , um vielleicht den gifttragenden
Bazillus zu emdecken . Die ganze Frage ist ja , Gott sei Dank ,
für UNS nicht von der praktischen Bedeutung , wie für daS
Nachbarland . Seitens eine » Vertreters der Wissenschaft in
Frankreich wurde kürzlich die Bemerkung gemacht , in Preußen
sei die Frage nach Heilung der HundSwuth durch den Maul -
korb gelöst . In dieser Antithese liegt ein ganz richtiger und
hübscher Gedanke . Wir haben in unseren von Preußen auf
daS Reich übergegangenen Gesetzen und in den scharfen und
einschneidenden Verordnungen nach meiner praktischen Erfahrung
als Landrath sehr gesunde Vorschriften . Wenn man die Toll -
wuth bei einem Thiere erkannt hat , so tritt erbarmungslos die
Vernichtung aller derjenigen Thierindividuen ein , welche mit
jenem in Berührung gekommen find , und wenn die Tollwuth
eines HundeS oder einer Katze in einem Distrikte konstatirt ist ,
so müssen die Hunde an die Kette gelegt oder dürfen nur mtt
Maulkorb und an der Leine ausgeführt werden . Der Erfolg dieser
Bekämpfung der HundSwuth ist ein gleichbleibend auSgezeich »
neter gewesen , daS beweist die Statistik . In Preußen sind in
den letzten fünf Jahren , abschließend mit 1884/85 , an der
Tollwurh erkranlte Hunde getödtet worden : 662 , 532 431 ,
350 und 352 , und herrenlos umherlaufende und der Tollwuth
verdächtig zu bezeichnende im ersten Jahre des LustrumS über
2400 und im litzteir über 1400 . Im Vergleich mit diesen
großen Zahlen ist die Zahl der an Tollwuth erkrankten und
gestorbenen Menschen sehr gering , fie beträgt : 10 ,
6. 4. 1 und 0. ( Hört I) Ich glaube , das ist ein
Ec ' olg , den wir doch sehr anzuerkennen haben , und
welcher zeigt , daß wir mit den Verordnungen auf
dem richtigen Wege find . Nebenher bemerke ich noch -
ma! S, wir werden gegenüber den Erfahrungen in Frankreich
die Hände nicht in den Schoß legen , sonvern selbstoeiständlich
unS Mühe geben , die Borthette der segensreichen Untersuchun -
gen zu beachten . (Beifall . ) Dem Abg . Cremer gegenüber br »
merkt schließlich noch der Minister , daß vie Freigabe deS Verlaufs
Homöopathtscher Arzneimittel dcShaib nicht erfolgen könne , weil
sonst der Zweck der Maßregel , die Bekämpfung der Kur -
pfuscherei , vollkommen verfehlt und letzterer nur Vorschub ge »
leistet werden würde .

Abg . Porsch führt einen Fall in Neisse an , wo der
Aufnahme einer Ordensschwester Schwierigkeiten derettet
wurden .

Abg. Dr . Graf wendet sich gegen die Ausführungen de »
Abg . Virchow , der früher einen ganz anderen Standpunkt zur
Organisationsfrage eingenommen , wie jetzt .

Abg. Dr . Langerban » glaubt , daß da » Siteben eineslheil «
der Aerzte , immer und immer zu organistren , dem ganzen Stande
nicht zum Vonheile gereiche , auch nicht von der Mehrzahl der
Aerzie getheilt werde . Man möge es bei den freien wissen »
schaftlichen Vereinigungen belassen .

DaS Kapitel Medizinalwesen wird bewilligt .
Bei Kap . 126 , Allgemeine Fonds , kommt Abg .

Lieber auf die neulich schon von ihm deS Breiteren erörtert «
Angelegenheit der römisch - katholischen und altkatholischen Ge -
meinde in Wiesbaden zurück .

Minister Dr . v. G o ß l e r hat die Akten über diese ganz «
Angelegenheit nicht zur Elelle und giebt ernstlich zu bedenken ,
ob nicht durch solche Debatten da » begonnene FriedenSwerk ge »
stört werden könne .

DaS Kapitel wird bewilligt .
Im Extraordinarium werden die Fordeningen für Neu¬

bauten rc. bei den Universitäten Königsberg , Berlin , Greifs¬
wald , Breslau , Halle , Kiel , Göttingen , Marburg , Bonn de »

willigt , desgleichen für eine Reihe von Neubauten für höhere
Lehranstalten ( u. a. in Berlin ) und für Seminare .

Für Anwendung und Ausbildung des photogrammeirischen
AufnahmeversahrenS und » um Ankauf von Instrumenten für

diese Arbeiten find 20060 M. ausgeworfen .
Abg . Goldschmidt bedauert , die kForderungs in der

Form , wir fie vorliegt , nicht bewilligen zu können , so warm er

fich auck im vergangenen Jahre für die damalige Forderung
von 10000 M. ausgesprochen habe , und so sehr er die Be -

sirebungen der königlichen Staaisregicrung anerkennt , der

Photographie daS Feld ihres Wirkungskreise » zu erwettern .

Es liegt mir daran , hier darauf aufmerksam zu machen ,

daß daS phologrammetri che Verfahren auch von anderer Seite

gepflegt wird , und das mit unbestrittenem Erfolg , ohne daß

dafür Anforderungen an den Staat gestellt werden . Dr .

Jordan an der technischen Hochschule zu Hannover , der die

RohlfS ' jche Sahara > Expedition mitgemacht , hat nach photo -

grammetrischen Aufnahmen von Remels , eines ScdÜleiS
unserer technischen Hochschule , jene bekannte Karte der Oasen -
stadt Gaffrdachel angefertigt . Unsere Berliner technische
Hochschule befiet einen Dozenien für Phologrammetri ? .
Der Architekt Sens , ebenfalls ein Schüler der genannte »
Hochschule , hat mit eigenen Apparaten den Dom zu Offenbach
aufgenommen und in fast metergroßen geometrischen Zeich -

nungen alle Maße und Konst ' uktionSverbältniffe deS herrlichen
Bauwerkes niedergelegt . Derselbe Architekt weilt gegenwärtig
in Kleinasten , um im Austrage der Akademie der Wissen .



\ d ) aft « n die dortigen Kunstdenkmäler aufzunehmen . Sie sehen
also , daß ein Theil der Arbeit auf privatem Wege gethan
wird . Den Zwecken , welche daS hohe Haus im Auge hatte ,
dient am besten der photogiaphische Kunsthandel . Von ihm
wird fast AlleS , was an Baudenkmälern nennenswerth ist , auf -

genommen
und durch die Konkurrenz gezwungen , auch billig

r den Handel gebracht . Aufgabe der Photogrammetrie
ist eS nicht , gefällige Blätter für daS Laienpudl kum zu
liefern . Könnte ich meinen Wünschen folgen , ich
würde die eine Hälfte der geforderten Summe der Kom

misfion zur Erhaltung der Kunstdenkmäler , die andere

Hälfte den technischen Hochschulen Berlin und Hannover

zur Verbeffcrüng und Nruansckaffung ihrer photogrammelri -
schen Apparate bewilligen . Eine solche Vertheilung einer im
Etat geforderten Summe widerspricht aber der Praxis dieses
Hauses , und so muh ich mich darauf beschränken , Sie zu bitten ,
die Forderung abzulehnen .

Minister v. G o ß l e r : Ich finde auch , daß daS pholo »
grammetrische Aufnahmeverfahren in der letzten Zeit im Gegen -
satz zu früher ein begeistertes Entgegenkommen gefunden habe .
ES find die Bauten in Marienburg , Mühlhausen und Witten -

berg mit Hilfe dieses Verfahrens dem Publikum und vor
allem den Architekten in allen ihren Maßen und Einzelheiten
zugänglich gemacht worden . Lehrstühle für Photogrammet ie

extstwen nicht , fie wird aber in Verbindung mit der Geodäfie
dehandelt .

Auf eine Anfrage des Abg . LotichiuS erwidert

Minister von Goßler , daß die Schliemann ' schen Samm »

lungen in dem ethnologischen Museum untergebracht werden

sollen , daS im Oktober oder November dem Publikum geöffnet
werden wird .

Zum Um - und Erweiterungsbau , sowie zur Aptirung dcS

ehemaligen Hygiene . AuSstellungSgedäudeS in Berlin für die

akademische JubiläumS - KunstauSstellung im Jahre
1866 ist ein Staatsbeitrag von 100000 M. ausgeworfen .

Abg . Meyer ( Breslau ) glaubt , daß das Kneipenleben
im sogenannten nassen Dreieck mit den künstlerischen Zwecken
der Autstellung nichts zu thun habe und ganz deS ethischen
Hintergrundes entbehre . Jedenfalls dürfte dasselbe nicht über
10 Uhr Abends ausgedehnt werden .

Minister v. G o ß l e r : Es steht fest , daß der Zweck der

künftigen Autstellung nicht der einer Bierkneipe sein kann . ES
ist aber auch nothwendig , für die Erfrischung der körperlichen
Kräfte zu sorgen . ( Lebhafte Zustimmung rechts ) Die Bemerkungen
deS LonednerS zielen wohl auf fittenpolizeiliche Ein -

richtungen ? ( Abg. Meyer : Nein , S geht zu spät in die
Nacht hinein !) Als letzter Termin ist 11 Uhr in Ausficht ge -
nommcn .

Abg . K i e s ch k « wünscht eine detaillirtere Autkunft über
die Verwendung der geforderten Summe , da in der Kommisfion
darüber nicht verhandelt zu sein scheine .

Minister v. G o ß l e r : Die gesammten Baukosten werden
315000 M. betragen . Davon trögt 100 000 M. der Staat »
100 000 M. die Stadt und den Rest der Fonds der Akademie
der Künste . Da » nasse Dreieck verdient von jetzt an mehr den
Namen tlasfischeS Dreieck , denn eS sollen auf demselben die

klaf fischen Funde aufgestellt werden .

Abg . W o l f f ( Teltow ) glaubt , daß der Abg . Meyer mit

seiner ruhmvollen Vergangenheit in Bierangelegenheitcn ge -
biochen habe . ES sei doch nichts UnfittlicheS , wenn der Berliner

noch über 10 Uhr hinaus kneipe .
Abg. Meyer ( Breslau ) : Dagegen habe er gar nichts , er

wolle nur nicht , daß der Staat oder der augenblickliche Pächler
des Staats der bevorzugte Bierwirth wird . Bisher ist nach
Schluß der eigentlichen Ausstellung gegen Zahlung eines nie -
drigen EntreeS da » Publikum in den AuSstellungspark gelockt
worden zu Zwecken , die mit den Ausstellungszwecken nicht dai
Geringste zu thun haben .

Minister v. G o ß l e r : Sämmtliche EntreeS sollen in die

Kasse der Akademie der Künste fließen . Niedrigere EntreeS

nach Schluß der Ausstellung sollen nicht erhoben werden .
Darin liegt vielleicht ein Korrektiv .

Der Titel wird bewilligt .
Zur Fortführung d« r RestaurationS - Arbeiten

beim Schlosse in Marienburg werden 25 000 Mark

gefordert .
Abg. Döring befürwortet die Pofition . Da » Marien -

burger Baudenkmal solle auch künstigen Jahrhunderten ein
Wahrzeichen sein für deutsche Kultur gegenüber dem Ansturm
stemder Nationalitäten .

Abg. K a n t a k begreift nicht , waS die Polen mit dieser
Sache zu thun haben . Um dem Abg. Döring aber zu zeigen ,
daß die Polen auch ihrerseits das Deatschthum stärken wollten ,
so erkläre er , daß er mit seinen Freunden für die Position
stimmen « eroe .

Abg . Dr . Wehr ( Dt . - Krone ) würde sehr bedauern , wenn
wie er aus einer Bemerkung im Etat schließe , im nächsten Etat
keine Summe für die Marienburg ausgeworfen werden sollte .
Die Erträgnisse auS der Lotterie würden , selbst wenn alle
Loose abgeletzt würden , für diese Zwecke nicht ausreichen .

Mtmster von Goßler ist in dieser Beziehung nicht
orientirt .

Der Titel wird bewilligt .
Nach Erledigung der letzten Titel deS Extraordinariumi

deS KultuSelatS beantragt Adgeordneter Wrndthorst vor
Eintritt in die Bcrathung diS LollerieetatS die Vertagung ;
da » Haus tritt dem Antrage bei .

Präfident v. K ö l l e r schlägt vor , den morgenden Sitzung » -
tag , nicht als SchwerinStag , sondern zur Fonsevung der EtatS -

derathung zu verwenden , da er die Hoffnung hege , die zweite
Berathung deS Etats werde in einer Sitzung zum Abschluß zu
dringen sein . DaS HauS ist damit einverstanden .

Schluß 3' / « Uhr . Nächste Sitzung Mittwoch 11 Uhr .
( Fortsetzung der Eiattdcraihung : Lolterieetat , Etat beider
Häuser des Landtages , Extraordinarium der Staatsarchiv «,
Etatsgesetz . ) _

Parlamentarisches .
— AuS dem Reichstage . Gestern war , um den

Kommisfioncn Zeit zur Arbeit zu lassen , die Plenarfitzung auS «

gefallen und es haben denn auch die Kommisfionen für daS

Sozialistengesetz und diejenige für die Branntweinmonopol -

vorläge gestern Vormittag Sitzungen abgehalten . — In der

Sozialistengesetz - Kommisfion hatten die Abg. Kröder und GrohS

zur anstehenden zweiten Berathung beantragt , daß der letzte
Absatz de » § 1 deS SozialistengeietzcS gestrichen werde . Der

betreffende Absatz lautet : „ Dm Vereinen gleich gelten Ver -

bindungen jeder Art . " Die Veranlassung , diese Streichung zu
beantragen , war die im August v. I . verbotene resp . Schließung
der Kräcker ' schen Druckerei in Breslau . Nach eingehender

Begründung deS Antrages von Seiten dei Herrn
Kröber sprach der Minister v. Puttkamer gegen denselben ,
da , wie er behauptete , die Annahme dei Antrages eine Annul «

lirung deS § 1 deS Gesetzes bedeute , indem fich dann alle
revolutionären Elemente ohne VereinSorganisatron zusammen .
finden würden , ohne daß eS möglich sein würde , gegen die -
selben einzuschreiten . Nach wiederholter Rede und Gegenrede
zwischen den Herren Abgg . Meyer Halle und Kröber einerseits
und de » Herrn v. Puttkamer andererseits wurde der Antrag
Kröber abgelehnt . — Hierauf wurden die Antiäge Windthorst
fo wie in der erstm auch in der zweiten Berathung angenom -
men , jedoch wurde in der Schlußadstimmung dai so amendirte

Gesetz gegen fünf Stimmen abgelehnt . Auch der Antrag ,
da » Gesetz nur auf zwei Jahre zu verlängern ,
wurde mit der Ablehnung der Regierungsvorlage
hinfällig . Die Kommisfion kommt also , da durch
die Abstimmung alle », auch die Regierungsvorlage ,

abgelehnt ist , mit leeren Händen vor das HauS und kann so-
mir daS Spiel im Plenum von Neuem losgehen . Od die Zen -
trumifraktion bezw . Herr Windthorst nunmehr gleichwie vor
zwei Jahren im Plenum die in der Kommission durch die
Schlußabstimmung beseitigten sogenannten Berbesserungsanträge
wieder aufnehmen wird , bleibt natürlich abzuwarten . Hervor -
zuhebcn ist aber , daß von Seiten des Zentrum » nach Ab. eh -
nung des Ganzen — Vorlage wie amendirte » Gesetz — erklärt
wurde , daß ihre — der Zentrumsmitglieder — Abstimmung
nur eine eventuelle sei , wodurch fich die Herren allerdings freie
Hand behalten , mit wie viel Stimmen fie die Verlängerung
deS Gesetzes durchzudrücken helfen werden .

— In der Kommisfion für die Branntweinmonopol -
Vorlage wurde nunmehr , da in der vorigen Sitzung
die §§ 1 und 2 abgelehnt worden waren , die ganze
Vorlagt verworfen . Eine längere Diikusfion veranlaßt - ein
Antrag der Monopolfreunde , welche für die den Gesetzentwurf
betreffenden Petitionen einen resp . zwei Referenten ernannt
und zu deren Berichterstattung eine neue Sitzung anberaumt
wissen wollten . ,, Dieser Antrag wurde mit allen gegen
7 Stimmen abgelehnt . Hierauf wurde in die DiSkusfion der
von dem Abgeordneten Oechelhäuser ( nationalliberal ) bean -
tragten Resotuiion eingetreten . Diese Resolution hat folgenden
Wortlaut : „ In Erwägung , daß die Bedürfnisse deS Reichs
und vieler Einzelstaaten , insbesondere Preußens , eine Erhöhung
der bisherigen Einnahmen dringend erfordern : in fernerer
Erwägung , daß der Branntwein fich als das geeignetste Objekt
für Erzielung ansehnlich höherer Einnahmen empfiehlt ,
ersucht der i Reichstag die verbündeten Regierungen , in der
nächsten Sesfion unter Berückfichtiaung der Bedeutung der
Brennerei als landwirthschastticheS Nebengewerbe , einen Gesetz -
entwurf zum Zweck einer höheren Besteuerung des
Branntweins einzubringen , auch in Erwägung zu ziehen ,
daß dem Verkauf gesundSheitsschädlichen
Branntweins vorgebeugt und die überhandnehmende
Trunksucht bekämpft werden kann . " — Diese Resolution wurde
mit Ausnahme der konservativen und nationalliberalen Mit -

S
lieber von allen anderen Parteien , namentlich von deutsch -
: iistnnigtr und sozialdemokratischer Seite , von letzterer

griff der Abgeordnete Singer in die Diskusfion ein ,
energisch bekämpft . Der Herr Finanzminister v. Scholz
begrüßt wie wohl nicht anders zu erwarten war ,
die Resolution mit Freuden . Nachdem aber dem Abg.
Oechelhäuser mitgetheilt wurde , wie in der ersten Sitzung der
Kommisfion dem Abg . Buhl von Seiten deS Ministers von
Schol , in Bezug auf daS Verhalten der nationalliberalen
Partei Bescheid gesagt worden war , und wie auch jetzt wieder
d- r Herr Minister von der Nothwendigleit gesprochen , daß eS
seine Pflicht gewesen sei , gewissen Parteien den Mantel , hinter
den fie fich verstecken , abzureißen , sah fich der Minister ge -
nöthigt , m erklären , daß die Regierung , nachdem die national -
liberale Presse fich erst für das Monopol ausgesprochen , die
Partei im Hause aber gegen die Vorlage aufgelreten sei , von
diesem Verhalten der Paitei allerdings überrascht gewesen sei .
Die jetzige Bereitwilligkeit , etwas zu Stande kommen zu
lassen , mag durch die Pofition der nationalliberalen
Partei im Lande geboten sein , eS sei das aber
nichts weiter , als daß diese Partei einen Mitschuldigen
suche und diesen in der Regierung zu finden geglaubt habe ,
wenn durch ihre Schuld nichts zu Stande käme , und da » sei
der Mantel , den er der Partei abzureißen für seine Pflicht ge -
kalten habe . Der Abg . Scipio behauptet dem gegenüber , daß
fich seine Partei erst die Vorlage angesehen und dann Etel -
lvng dagegen genommen habe , die Gründe dieser Stellung
seien klar ausgesprochen worden . Warum der Herr Minister
etwas andere « dahinter sucht , wisse er nicht und seiner Partei
könne er keinen Mantel abreißen , da keiner vrrbanden sei ;
wenn der Herr Minister Jemanden hinter dem Busch suchen
wolle , so würde er seine , deS Redners , Partei nicht vahinier
finden . — Nachdem Minister von Scholz fich
noch gegen die Ausführungen Scipio ' S vertheidigt ,
hebt der Abgeordnete Singer hervor , daß die Sozialdemokraten

gegen jede Branntweinsteuer seien , wenn nicht dafür andere daS
Volk belastende Steuern aufgehoben würden , da die armen
Leute die Steuern zu tragen hätten . DaS aber entspreche nicht
der versprochenen Sozialreform . Eine solche könne er und
seine Partei nur darin erblicken , wenn Gesetzesvorschläge ge «
macht würden , wodurch daS Einkommen der Arbeiter erhöht
würde . Schließlich wurde die Resolution mit 14 gegen 9
Stimmen abgelehnt . — Beide Kommisfionen , sowohl die für
daS Branntweinmonopol als auch für daS Sozialistengesetz ,
kommen nun unvenichteter Sache vor daS Plenum . Und
wenn nun auch daS Branntweinmonopol begraben ist und auch
im Plenum keine Auferstehung feiern wird , so wird dai So -
zialistcngesetz , wie wir glauben , im Plenum doch gerettet und
demgemäß verlängert werden , und dai wird dem Herrn
Reichskanzler vorläufig genügen , da er für neue Steuern
immer wieder Anhänger finden wird .

Zokale » .
Die von den Genossenfwaftt - Vorständen auf Grund

deS UnfallveificherungSgeietzes zu erstattenden Berichte werden
im ReichSoerficherungSamte — und das kann allseitig nur bei «

fällig anerkannt werden — einer strengen Kontrole unterworft ' .
In einem solchen Berichte war die Mmheilung enthalten , daß
der Vorfitzende bevollmächtigt werden sollte , die dem gesamm -
ten Vorstande nach dem Statut vorbehaltene Festsetzung der
Renten der durch Unfälle Geschädigten im Interesse der Be -

schleunigung NamenS d ' S Gesammtvorstandet nach seinem

eigenen Ermessen festzusetzen , wenn er sich bezüglich deS zu be -

willigenden Betrages mit dem nach dem Statut Vorschlags -
berechtigten Sektionsvorfiand in Uedereinstimmung befand .
Das ReichSverficherungtamt hat dies Verfahren für gesetzlich
unzuläsfia erklärt . Die angestrebte GeschästSvcreinfachung könne
nur herveigeführt werben Vuich eine Statutenänderung , in

welcher die erforderlichen Befugnisse für den Vorfitzcnden erst
geschaffen werden müssen . — In einem anderen Falle wollte
der GenoffenschaftS Voi stand seinen Mitgliedern und Ver -

trauenSmännern , wenn ihnen in Ausübung dieser ihr - r AmtS «

pflichten ein Unfall zustoßen sollte , eine Rente Nomen » der
Genossenschaft bewilligen ; auch diesen Vorschlag erklärte da »
ReichSverficherungSamt für unzuläsfig ; «S würde jedoch — so
hieß ti in dem Bescheide weiter — keinem Bedenken unter¬

liegen , wenn auf Beschluß der G- nossenschattSversammlung diese
die erwähnten Personen gegen die vorgedachten Un' älle bei einer
Privatgesellschaft verfickere mit einem von der Genossenschast
zu bestimmenden Rentenbetrage und wenn ihnen dann die
Prämien alS baare Auslagen von der Genossenschaft ersetzt
werden .

Die Extreme berühren fich . Die lange Dauer der
Kälte ist nicht die einzige auffallende Erscheinung dieses
Winter » , er hat auch eine andere sonderbare Folge , die man
nirgends mehr empfindet , als am RedaftionStifch , an dem die
Sichtung de » hereinfluibenden NmigkeitSmatcrialS vor fich
geht . Der andauernde Winter , die strenge Kälte haben mit
der sengenden Hitze , mit der verzehrenden Gluth de » SommerS
daS gemein , daß fie die sogenannten „ Seeschlangen " wieder zu
neuem Leben elektristren . Wenn man fich sonst erst in der
Höhe deS August mit Vorsicht gegen die HundStagSaeschichten
zu wappnen brauchte , in diesem Jahre stellte der März die -
selben Än ' oiderungen . Die M' Uionenerbschaftcn , die Karpfen
mit den Ringen , der älteste Kanarienvogel , die lenkbaren Luft -
ballonS — wir pflegen fie im Hochsommer mit all ihnen ge -
dührender Hochachtung in die Tiefen deS Papierkordes zu ver -
senken , in der stillen Ermattung , fie dann auf ein Jahr be»
stattet zu haben . Daß fie fich nun im Hochwinler , ganz un -
saisonmäßig wieder haben erwecken lassen , grenzt an ' S Fabel -

haste . Aber fie haben fich sammt und sonders in den letzten
Wochen eingestellt und ziehen nun , al » wehten schon
laue Frühlingtlüste , von Stadt zu Stadt als lustige
Wandervögel , ficher , ein Freiquartier als Astermiether in
einem Winkel der Zeitungen zu finden . Um ein Herne » Bei¬

spiel davon zu geben , wie die Phantafie geschäftig daran ist,
auf die Tafel des Lesers Früchte zu setzen , die erst im Herbst
zu reifen pflegen , erzählt die « Nat . Ztg . " folgende rübrsame
Geschichten , deren Familienähnlichkeit auf den ersten Blick er«

hellt . „ In Monto - Carlo " , so heißt eS in der einen , „setzte ein

italienischer Graf seine letzten fünf Tausend Franti - Nolen auf
eine Karle , verlor , ging kaltblütig in sein Hotel , rauchte eine

letzte Zigarette und erschoß fich . Als seine Gesellschafterin , die

in diesem Falle auck seine Geliebte war , seinen Tod erfuhr ,
nahm fie in der Verzweiflung Blausäure und hauchte mit

seinem Namen ihren letzten Athewzug auS . Die Zofe aber ,
die fich nun im fremden Lande allein sah und nicht wußte ,
waS beginnen , stürzte fich aus dem Fenster . Es steht nicht in
dem Berichte , aber eS wäre ein hübscher Schluß gewesen , wenn

hinzugefügt worden wäre , daß alle Drei ein gemeinsame » Grab

umschließl und daß der Fürst von Monaco erschüttert ob dieser

Tragödie an Dr . Thompson nach London telegrophitte , daß er

bereit sei , die Bant aufzuheben . — Diese Geschichte war noch

nicht vierundzwanzig Stunden alt , noch warm auS dem Ofen »
da folgt ihr die Variante . Diesmal ist der Schauplatz Pari ».
„Clariffe DuboiS , eine sehr hübsch und talentvoll « Schau »
spielerin — alle Künstlerinnen find sehr hübsch und talent -

voll , wenn ihnen etwas zuflößt — befand fich nach der

Beendigung einer für fie an Ehren reichen Vorstellung
im Begriff , die Treppe zu ihrer Wohnung „ au quainiw «
im Dunkeln emporzusteigen , als fie über einen die

Treppe hinabsteigenden angeheiterten Studenten so erschreck «,

daß fie rücklings hinabstürzte und mit gebrochenem Genick

augenblicklich todt liegen blieb . Der Student — er entstammt
einer angesehenen Beamtenfamilie in Perpianan — war von
dem Unglück . daS er unbewußt angerichtet , so erschüttert , daß
er in eine Gehirnkrankbett verfiel . Seine Mutter eilt herbei»
ihn zu pflegen . Vergeblich ist alle ärztliche Kunst . Er stirbt,
und die verzweifelnde Mutter stürzt fich auS dem Fenster , wobei
fie ebenfalls den sofortigen Tod findet . " In diesen beiden

Fällen ist die Sauberkeit , mit der die Verfasser arbeiten , durch »
au » anzuerkennen . Da ist keine halbe Arbeit, fie find cnt »

schloffen , ihre Leser zu erschüttern , und weisen deshalb alle
Sentimentalität weit von fich . Man hätte ja der italienischeu
Zofe ein Gegengift geben können , oder die trostlose Mutter m»
einem zerbiochenen Arm davon kommen lassen können , aber
dann wäre die Trilogie der Unglücksfälle zerstött und die er-

schüttelnde Wirkung zweifelhafter . In diesem Sommer tri »
in Berlin der Naturforscherkongreß zusammen . Dieses Ereig »
niß überhebt uns , so hoffen wir , der Aufgabe , selbstständig nach
Gründen für die von unS beregt « seltsame Erscheinung zu
suchen . DaS Thatkächliche haben wir festgestellt und sür die

Richtigkeit der Beobachtung volle Bürgschaft übernommen
Aber über die Ursachen befinden wir un » im Unklaren .
wäre dankenswerth , darüber etwas zu erfahren , wieso die

„ Snten . ucht " bei 10 Grad Kälte ebenso gedeiht wie bei 25

Grad Wärme .
A « der hiesigen Universität fanden am Sonnabend vi «

letzten Vorträge deS Wintersemester » statt . Es waren diesmal
die Mediziner , welche dai Semester beschlossen , während dit

übrigen Fakultäten beretti vor acht Tagen die Vorlesunged
beendigt hatten . Die Mediziner waren mit ihrem Pensum
noch so weit zurück , daß in der letzten Woche nicht nu . DtorgcnS
und Nachmittag », sondern auch de » Abends Kollcgia abge »
halten wurden , die man am letzten Mittwoch sogar erst gcgrU
11' / » Uhr Nachts beendigte . Mit dem Schluß diesei Smeste�
hören auch die Eezirübungen in der Anatomie auf , welche fte »
nur im Winter stattfinden . In den letzten Monaten hatteU
die Studirenven an 200 Leichen erhalten , welche aus Kranken »
Häusern , der Charit ««, den Irrenanstalten , Gefängnissen -c. drs
Anatomie geliefert und von den Studirenden dott ganz zerley
werden . Im Sommer werden in der Anatomie wöchenm «
höchstens 5 bis 6 Leichen sezirt und zwar seitens solch1*
Studirenden . welche in ' S Staatsexamen gehen . Die üdrigi »
während der Sommermonate in dm vorgedachten AnstaHe »
sterbenden Personen müssen sämmtlich beerdigt werden , da die

Professoren der Anficht find , daß daS Einathmen der Zimintt »
luft , in welchen Leichen gelegen , im Sommer sehr schädlich °ui

die Gesundheit wirken kann .
So harmlo » wie die Sache dargestellt wird , find die m

den letzten Tagen mehrfach erwähnten „Aprilscherze ' ' einer f *
figen Luxuspapier - Firma nicht Namentlich die E- bschal�
mitlheilungen , welche doch stet » auf der Todesanzeige irarno
einer wenn auch fingirten Person fußm , könnm unter UM

ständm recht bedenkliche Folgen haben und zu einem Uriutj
auiarten , der um so aeiährlicher wirken kann , je wmiger nM"

in der Lage ist . dem Urheber desselben auf die Spur zu lommem

Hierzu kommt noch , daß man fich in der Erdichtung

itut . nuty ciyuvtn iumi . jok * *v' aiL
Müller , Schulze , Lehmann , Schmidt nicht ? Man stelle fi «

nun aber vor , Frau Müller erhalte am 1. April «ine — f ®' "

Haft gemeinte , aber sehr ernst gehaltme — Mittheilung »Sj
dem Tode ihrer Schwester und — die daran geknüpfte Anga °
einer ihr zugefallenen Erbschaft . Das erste Empfindens
Frau wird Schreck sein und fie wird in den meisten F« » '
durch eine Ohnmacht oder noch Schlimmeres gar nicht
kommen , fich zu überzeugen , daß Alle « nur ein „AprilsaM *
sei . Weiß man doch allgemein auS Erfahrung , daß man ve>

Lesen derarlig ntederkchmelternder Mittherlungen kaum über » ,

ersten Zeilen hinauskommt . Auf solche Weise kann ein uv
' ' .

. . . . . . . . . . .

lehm "
st m« "

glttwer
suche vorkommen . Wir glauben im Interesse der Allgememo�

angebrachter „Aprilscherz " einen tragischen Ausgang nehm .
und den Adressaten an Leib und Leben schädigen. Liest M

doch fast täglich in den Blättern von Todes - sowie W# '

finnS - und anderen Kran lheits allen , welche aus gleicher �
suche vorkommen . Wir glauben im Interesse der Allgemein�
auf die G wa�theit und Gesährlichkeft deS angedeuteten „" p»
scherz - S" hinweisen zu sollen . ha

Schutzmann kontra Schneemann ! Im Handumvreo
stand er da , mitten auf dem Trottoir nahe der Kottbuser - »

Rcicten berg erst rasen < Ecke . Während daS wachsame Auge

Polizei unausgesetzt auf den lebhaften Wagenverlebr an
�

Kreuzung der beiden P ' e dcbabnen gerichtet war , heilen J .

uwer dem Schutze deS dichten Schneegestöbers ein paar DUtz. �
fleißige Kinderhände daran gemacht und die erfordern ® �
Schneehaufen „zusammengetrudelt " , über einander geta »i
mit den Rudimenten eineS alten HuteS gekrönt . Beim v ' y
nahen des Schutzmannes stiebte die Schaar auseinander ' j
sah aus ficherer Entfernung mit an , wie » war der Hut �
der obere Theil unter dem polizeilichen Angriffe zu f
stürzte , aber der umfangreicher angelegte Unterbau erfoline ,/<

Widerstand leistete . „ Nehmen Sie ' n doch mit nach de - tva ,,
wagte einer der Ben gel mit rothen Backen und bt . v- DO»Vtiivv vvv ««/«vzv«»
Schelmenaugen die hohe Obrigkeit zu höhnen ; da nah �
Verhöngniß dem Schneemanne in der Gestalt eineS sozr > D( 0
ten RitzenschieberS , der sein langgestieltes HandwerkSzcus� . tc .
Widerspenstigen tief in den Leid stieß und ihn uwst �
„ Guten Noch «, Karl I wenn ' S morgen wieder schnert. bau �
encn an ' t Wasserdhor , da steht keen Schutzmann !

.
die Schaar auseinander . — Glückliche Jugend ! W> * - Ovre caaar aueernanorr . — « uuaita : « öuctno ;
daß auch dies harmlose Vergnügen in Berlin polizeiwro

Gerichts - Zeitung . „ <

Von allgemeinstem Interesse ist die Entscheid
95 . Abtheiluna des hiestgen Schöffengerichts rn einer .

fache wegen Erregung ruhestörenden LärmS in ung «



Wkist . T « r Lefixer des BauplatztS Bülowstr . 69 Lrchltelt
Fritdrich Hawarn läßt deS Nachts auf dimselbtn zwei Hunde
frei umherlaufen , welche durch ihr anhaltendes Bellen die

nächtliche Ruhe der Umwohner stören . Auf die von diesen bei

Polizeibehörde angebrachte Beschwerde hat dieselbe den Hamann
angewiesen , Abhilfe zu schaffen ; die Hunde haben aber noch
nachher durch ihr anhaltendes Bellen — nach der Aussage
eines Zeugen hat daffelbe einmal zwei Stunden lang gedauert
— die Bewohner der Umgebung schwer belästigt . Der HauS «
diener des Angeklagten , welcher in einen auf dem Bauplay be-

findllchen Echupp ' N nächtigt , bekundete zwar , daß dort zahlreiche
Diebstähle ausgeführt worden find und daß nur zur Verhütung
derselben die beiden Wachhunde angeschafft wurden , auch daß
dieselben nur gebellt haben , wenn verdächtige Personen fich in
der Nähe des Bauzaunes fich zu schaffen machten ; der Gerichts »
Hof erachtete es aber alS die Pflicht deS wegen obiger Ueber »

tretung angeklagten EigenthümerS des Bauplayes , unter allen

Umständen das ungebührliche und die nächtliche Ruhe störende
Bellen seiner Hunde zu verhindern , sei eS durch Anschaffung
anderer Hunde oder durch anderweitige Bewachung deS Platzes ,
und bestrafte ihn wegen der in der Unterlassung dieser Pfl - cht -
ersüllung liegenden Erregung ruhistörenden Lä . m! zu 6 Mark
event . 2 Tagen Hast . _

Soziales und Arbeiterbewegung .
* Zum Streik in der Steiuuußknopf - Fabrik von

E. M- Siegel und Komp . erhalten wir nachstehendes Schreiben :
« In Ihrer letzten Eonntazs - Nummer veröffentlichen Sie einen

Aufruf deS Vorstandes deS FachoereinS der Drechsler , Knopf »
arbeiter und verwandten BerufSgenoffen , worin gesagt ist , daß
die in unserer Fabrik beschästigirn Arbeiter durchschnittlich
10 - 13 M. resp . abzüglich 10 pCt . ( daS hieße 9 - 11,70 M. )
verdienen und ferner , daß im Jahre monatelang die Arbeits .

zeit verkürzt sei , so daß der Wochenverdienst nur 5 —8 M. bt »

trage rc. Gestatten Sie uns folgende Berichtigung , um deren

Veröffentlichung in Ihrem werthgeschätzten Blatte im Interesse
der Wahrheit wir Sie höflichst ersuchen . Laut AuSzug aus
unfern Büchern vom 15 . April 1885 , dem Tage an , wo die

Lohnreduk . ion von 10 pCt . in unserer Fabrik stattgefunden
hat , bis zur Entlassung der mit unserem neuen und erhöhten
Lohntarif unzufriedenm Arbeiter , stellte fich folgender Netto -
Wochenoerdicnst herauS : Kein einziger Arbeiter verdiente unter
13 M. , dagegen viele 18 —25 vi . pro Woche . Der Netto -

DurchschnitrSverdienst der entlassenen Arbeiter stellt fich auf
16,25 M. pro Woche . Bei Berechnung dieser , auS unfern
Büchern gezogenen Löhne , deren Richtigkeit wir Ihnen sehr
gerne nachweisen , ist für jeden Tag der Woche volle zehn¬
stündige Arbeitszeit angenommen worden , obgleich während
vieler Wochen , durch die Ungunst der Mode , die tägliche Ar «

beitSzeit um mehrere Stunden verkürzt war . Ist also nach der
Anficht der Steinnußknopfarbeiter eine Besserung unseres Ar -
tikeli zu erwarten und können wir wieder anhaltend volle
Tage arbeiten lassen , so ist gewiß keine Veranlaffrtng zum
Streik vorhanden . Hochachtungsvoll ergebenst E. M. Siegel
und Komp .

Eine sonderbare , aber dezeichnende Erklärung giebt
der Zigarrenfabrikant Herr Gustav Schmidt in Alten -

bürg in dem „ Wochenblatt für Geyer " ad . In derselben heißt
eS, daß seine Zigarrenfabrik seit 50 Jahren besteh « und jetzt
über 500 Ardeiter beschäftige ; trotzdem wäre er genöthigt , die
Zahl seiner Ardeiter noch zu vergrößern . Er habe fich deshalb
an die sächfische Regierung in Dresden gewandt , ob und wo
im Erzgebirge genügende , freie Arbeitskräfte zur Anlage einer
Filialfabiik vorhanden seien . DaS Ministerium hat ihm die
Stadt Geyer empfohlen , und die dortigen städtischen Le -
Hörden hätten sein Vorhaben unterstützt . Doch die Bevölkerung
habe ihm kein Verttauen entgegengebracht . Um daS Mißtrauen
zu zerstreuen , wolle erfolgende « erwähnen : „1. Zum Erlernen
») de » AbrtppenS , b) des WickelmachenS und c) des Zigarren -
machenS ist eine Lehrzeit von 2 bis 6 Monaten erforderlich ,
nach welcher Zett die Arbeiter zu den gewährten Akkordlöhnen
ihr gute « Auskommen haben , während die volle Geschicklichkeit
und damit verbundener noch höherer Verdienst erst nach 2 bis
3 Jahren erreicht werden . 2. Da die Leistungen in den ersten
Tagen und Wochen der Lehrzeit so gering find , daß von
einem eigentlichen Verdienst nicht die Rede sein kann , so be -
willigt die unterzeichnete Firma ihren Lehrlingen in Geyer auS -
nahmtweise einen Stundenlohn von 5' / , bis 6 Pf . für fugend »
liche , von 8 Pf . für erwachsene Arbeiterinnen ,
und wird denselben so lange fortdezahlen , bis die nach Akkord -
sätzen derechneten Leistungen einen höheren Lohn bedingen .
3. Der Vortheil der Zigarrenindustrie sür den Arbeiter liegt
hauptsächlich darin , daß die Regelmäßigkeit der Beschäftigung
ihm einen ununterbrochenen , lohnenden Verdienst fichert , wäh -
rend die Posamentenindustrie z. B. ihm zeitweilig viel , zeit »
«eilig aber gar nicht « gewährt . Wenn also auch geschickte
Posamentenarbeiter zur Zeit so viel verdienen , daß ein Ueber -

gang zur Zigarrenarbeit sür fie nicht lohnend sein würde , so
ist doch ollen Eltern warm zu empfehlen , ihren Kindern nach
V- rlaffen der Schule lieber die Z' garrenfabritatlon erlernen zu
iaffen , als die Pofamentenarbeit oder die Etrumpfwirkerei .
Sie werden als erwachsene Leute denselben guten Verdienst ,
den letztere Industrien nur bei guten Konjunkturen gewähren ,
dauernd daS ganze Jabr hindurch haben . " — So der Herr
Zigarrenfadritant . — Sonderbare Erklärung , bemerkt dazu der

«Gewerkschafter " , so sagten wir oben — ja wohl , sonderbar

deshalb, weil hier so offen eingestanden wird , daß man mit

Lehrlingen, Arbeiterinnen und billigen Kräften überhaupt den

eigentlichen Zigarrenarbeitern Konkurrenz machen will .

Wenngleich Herr Gustav Schmidt von Akkordsätzen

spricht , nach welchen später den außgelernten Arbettern der

Lohn berechnet werden soll , so weiß man , daß diese Akkord »

lätze genau so wie der Lohn überhaupt sich regelt nach der

allgemeinen Lebenshaltung der Arbeiter in einer bestimmten

Gegend . Im Erzgebirge ist die LebenSholtung der Arbeiter
1 « Allgemeinen sehr niedrig und der Lohn sehr knapp , wie ja
Herr Schmidt selbst zugesteht . Eine „ neue Industrie " in

Richer Gegend einzurichten , ist deshalb im Interesse de «

Unternehmers wohl angebracht . Daß nun Herr Schmidt

Wehdem keine Arbeiter erhalten kann und erst größere Ver -

Ivrechungen machen muß , da « zeugt davon , wie geling derselbe
ölSher hat die Arbett bezahlen wollen . Und wenn er jetzt bei

�hnstündiger Arbeitszeit den jugendlichen Arbeitern 55 —60 Pf . ,
«en erwachsenen 80 Pf . zahlen will , bis fie im Akkordlohn
wehr verdienen können , so wird der Akkordlohn wohl derart

Wdrlg gesetzt sein , daß die Arbeiter mit oben genanntem
�agelohn jahrelang zufrieden sein müssen und erst nach und

denselben um «in gelinges Maß übersteigen . Für solche

Autficht fängt aber Niemand mehr eine Lehrzeit an . E « ist daher
" Ur „ meikwürdig " , daß Herr Gustav Schmidt fich wundert , daß
& Ju solchen Bedingungen keine Albeiter bekommen kann .

Marrenarbeiter , die etwaS gelernt haben , giebt eS genug

£n* ihrer ist auch eine genügende Anzahl zu haben .
wr Schmidt brauchte deshalb seine Fabrik in Altenburg nur

. "erweitern und dann einen anständigen Lohn zu
Mlen . Einige hundert gelernte Arbeiter würden ihm dann

ßv ln kurzer Zeit zur Verfügung stehen , er brauchte daS

Meriment deS Anlernen « dann gar nicht zu machen . Wie

S&auS der Erklärung deS Herrn Schmidt hervorgeht , so de

" 1 * 1 genau wiffen , n

bv «
�

der Hinweis auf

allzu nahe . Im

fablikation durch die immer mehr fich ausdehnende Benutzung
weiblicher Arbeitskräfte in derselben gedrückt ; und geschieht
dies noch unter der MaSke der Humanilät , wie im vorliegenden
Fall , nämlich um einer Gegend „ durch Einführung einer neuen
Industrie einen lang ersehnten Vorlheil zu bieten " , so ist die
Lohndrückerei doppelt verwerflich . Mögen die erzaebirgischen
Frauen und Mädchen , auf deren überaus billige ArbenSkiaft
spekulirt wird , fich nicht dazu hingeben , einen Fabrikanten
immer reicher unv arme Arbeiter durch ihre Konkurrenz immer
ärmer zu machen . Die Ardetter aber ersehen auS obigem
Schriftstücke wieder einmal die große „ Humanität " der Herren
Fabrikanten , eine „ Humanität " , die lediglich für die eigene
Tasche sorgt .

Der Lebenszweck ist Konsumtion — so äußerte der
bekannte Statisttkei Engel in einem vielbeachteten Vorlragvor dem
nieder österreichischen Gewerkverein in Wien . Wessen
Lebenszweck ist heute die Konsumtion ? Der deS Arbetterstan -
deS gewiß nicht , denn dieser erhält heute nur soviel alS An -
theil an den von ihm geschaffenen Reichthümern , als er zur
Fortsetzung seiner drückenden Arbeit braucht , sein Lebenszweck
ist die Produktion , die Produktion der Güter , welche den
Befitzenden als Rente zufließen , und er konsumirt nur sowett ,
alS er zu diesem Zwecke gebraucht wird ; wird er nicht mehr
gebraucht , so ist es auch mit seinem Konsum zu Ende , er kann
noch betteln , er kann durch widerrechtliche Mittel fich von der
Habe anderer aneignen , aber rechtlich erkennt ihm die Gesell -
schaft nicht « mehr zu. Daß der Lebenszweck der defitzenden
Klaffen der Genuß ist , daS sehen wir allerdings an dem wahn »
finnigen LuruS , der fich in unseren SalonS , in den Theatern ,
auf den Anlagen pfauartig entfaltet ; hier wird der Genuß be-
bereit « zur Maßlostgkeit , und noch entfittlichender ,
als alle die Entbehrungen , welche auf den un
irrsten Schickten lasten . Der Genuß , soweit er
fich in den Schranken der Vernunft und Sittlichkeit hält
und dazu beiträgt , dos Leben reicher und vielseitiger zu ge -
stalten , diese Art der Konsumtion soll allerdings der Lebens -
»weck Aller werden , aber daran arbeiten wir , Herr Engel ; daS
ist nicht bereits verwirklicht . — UebrigenS leuchtete Engel mit
einigen recht treffenden Bemerkungen in die Finsterniß hinein ,
die über unseren sozialen Zuständen liegt . „ Man weiß wohl ,
wie viel einem Ochsen in Etallruhe gereicht werden und wie
da « Futter zusammengesetzt sein muß , wie viel ein Pferd
braucht und wie viel ein Schaf , welches Wolle produziren soll
u. s. w. Jeder Landwirth trägt die FütterungSnormen in
seinem Notizbuche mit fich . Von den Menschen aber weiß man
eS nicht . " Man weiß nur so viel , daß die untersten Klassen
vielfach nicht genug zu essen bekommen und Engel selbst führt
dafür ein neue » Beispiel an . Er fand , daß die Kinder von
wohlhabenden Eltern mebr wiegen , ali jene von winder be -
mittelten Eltern . Ihr Körper enthält mehr schwerwiegende
Sudstanzen ; fie brauchen darum nicht größer zu sein , fie find
nur kräftiger konstituirt . Auch ein Italiener , Paglani , hat der -
artige Untersuchungen angestellt und gelangte zu ähnlichen
Resultaten . Damach scheinen heute viele ihren Lebenszweck
verfehlt zu haben . _

Kereiue nnh Nerjammwngen -
* hr . Eine Volksversammlung mit der Tagesordnung :

„ Welche Vortheile bietet den Arbeitern der SanitatSverein für
Arbeiter beiderlei Geschlecht « ? " fand am Donnerstag in Grätz'
Salon unter dem Vorfitze de » Herrn Bremer statt . Herr
ReichttagSadgeordneter Heine , der das Referat erstattete , be -
gann mir dem Hinweise auf den bekannten Ausspruch Johann
Jacoby ' S über die Wichtigkeit deS kleinsten Arbeitervereins .
Die Einsicht, daß daS Wohl des VollS der Zweck de « Staate «
und daß der Staat verpflichtet sei , die Nothlage der arbeiten «
den Volktklassen zu beseitigen , entbinde die Arbeiter nicht der
Pflicht , das ihnen Mögliche zur Besserung ihrer Lage
selbst auszuführen . Der Gedanke der Verficherung
auf Gegenseitigkeit , welcher die Arbeiter Berlin «
dabin gebracht hat , den SanitätSverein zu gründen ,
habe auch den Zünften de « Mittelalters und den in

Leben « - und sonstt -
gelegen . Der Vor -

_ für die Arbeiter die
Gefahr , krank zu werden und dadurch rn die höchste Roth zu
kommen , in viel höherem Maße vorhanden sei , alS für die den
besser fituirten Ständen angehörenden Personen . Den die Ge-
sundhcit schädigenden Einfluß der Arbeit in den Fabriken be -
sprechend , theilte er mit , daß in Halberstadt von 100 todtge -
dorcnen Kindern 95 solchen Müttem angehören , die in Fabnlen
arbeiten , daß bei der Maschinenstickerei rm sächfischen Erzgebirge
Kinder von , 4. Lebentjahre an von früh diS spät damit be¬
schäftigt find , Fäden in Nadelöhre zu bringen und an dm
Enden der Fäden Knoten zu machen , und für 350 Stück
7 bis 10 Pfennig bekommen , und daß die Sterblichkeit der
Kinder im ersten Lebensjahr und die Zahl der zum
Milttäldienst unbrauchbaren jungen Leute im sächfischen
Erzgebirge in erschreckender Weise zunehmen . Der Vorttagende
legte dann den Zweck de « „SanitätsvereinS für Arbeiter beiderlei
Geschlecht »" dar und wie « darauf hin , daß die Leben » - und
Leistungsfähigkeit deS Vereins eine um so größere werde , je
mehr seine Mtgliederzahl wachse , theilte mit , daß der von ihm
gegründete SanitätSverein in Halberstadt auch schon Begrübniß -
geld im Betrage von 9 bis 60 Mark ( je nach dem Lebensalter
de « gestorbenm Mitgliedes ) geben könne , warnte davor , fich
durch dm Umstand , daß es Armenärzte gebe , von dem An -
schluß an den Verein abhalten zu lassen , da man alS arm nur
einen solchen ansehe , der gar nichts mehr hat undschloßmltder
dringenden Mahnung , dem Verein beizutreten . ( Lebhafter Beifall . )
Nach einer Pause in welcher viele Anwesende ihren Beitritt
anmeldeten , nahm zur Diskussion zuerst Herr Dietrich daS
Wort , um darauf hinzuweisen , daß die ärztliche Hilfe , die der
Verein seinen Mitgliedern garantire , besser honorirt und deS -
halb auch stcherer und zuverlässtger sei , alS die von den bei den
Krankenkassen angestellten , aber viel zu niedrig besoldeten Aerzten
gebrachte Hilfe . ES bethetligten fich dann noch die Damen
CantiuS , Gubela und Kranckemann ( die beiden letztgenannten
warnten davor , kranke Kinder in Krankenhäusern verpflegen
zu lassen ) und die Herren Hoppe , Wunt , Kunkel und Otto
Eckulz , der Vorfitzende des SanitätsoereinS , an der Die -
kuffion . ES wurde sckließlick mit allen Etimmm
gegen eine die folgende Resolution angenommen :
„ Die Versammlung erklärt fich mit den Ausführungen de «
ReichStagsabg . Heine vollkommen einverstanden und ist der
Anficht , d�ß nur in der gegenseitigen Verficherung , wie fie hier
der SanitätSverein für Arbeiter beiderlei Geschlechts bietet ,
den Arbeitern bei den vielfachen Krankheiten , von denen fie
und ihre Familienangehörigen betroffen werden können , die
nöthige ärztliche Hilfe genügend garantirt ist ; daher ist eS
Pflicht jedes denkenden Arbeiters , dem Verein beizutreten . "

Der zweite Kongreß der Töpfer Deutschland » fand
am 1. , 2. und 3, März statt ; eine desondere Bedeulung ge »
wann derselbe dadurch , daß nicht allein die Ofensetzer und
Weilstubeaarbetter , sondem auch die Scheidenarbeiter fich zahl -
reich daran betheiligten . Erschimen waren (inkl. Berlin , welch - S
5 Abgeordnete sandte ) 41 Delegirte in Vertretung von 32
Städten mit einer Gesammtzahl von ca . 3000 Töpfern , wovon
die Hälfte Mitglieder von Fachvereinen ist . Als erster Punkt
der Tagesordnung wurde die Wanderunterstützungskasse be-
handelt . Obwohl der erste Kongreß die Zenttalisation derselben
beschlossen hatte , beschloß der zwette Kongreß im Hinblick auf
die schwierige Durchführung derselben , sowie wegm der immer
noch nicht genehmigten Statuten ( die Behörde verlangt ein
Sachverständigen - Gutachten von zwei Juristen über die Existenz .
fähiakeit einer solchen Kasse) , eS bis auf Weiteres bei den
lokalen Kassen zu belassen . Auch der Arbeitsnachweis wurde

den Sittlichen Organisationen überlassen . Behuf « besserer Ueber «
wachung von Arbeitkeinstellungen , wegen Ans ummelnS eineS
allgemeinen AgitationsfondS , sowie Betreiben der Agttation
im ganzen Reiche wurde eine auS 5 Mitgliedem bestehende
Kontrol - Kommisfion mit dem Eitz in Berlin gewählt . Diese
Kommisfion wurde mit außerordentlichen Vollmachten versehen
und unter Ausficht von 2 Revisoren ( Sitz in Hamburg ) gestellt .
Auch die Akkordarbeit wurde einer eingehenden Kritik und
Prüfung unterzogen , wobei man fich für die allmälige Ab »
schaffung derselben entschied . Die ersten diesbezüglichen Schritte
sollen bei etwaigen Lohnforderungen gethan werden . Hinstcht «
lich der Ausbildung der Lehrlinge wurde in richtiger Erkennt »
niß zwar die genossenschaftliche Ausbildung befürwortet ; da
aber unter dem heutigen System auSschlußlich den Herren
Meistern die Vormundschaft über die Lehrlinge eingeräumt wird ,
beschloß der Kongreß, auch der LchrlingSfrage künftighin mehr
Beachtung zu schenken, sowie die Lehrlinge mehr für die Ge «
sellenschaft zu erziehen . DaS auf d <n ersten Kongreß aner »
kannte Fachorgan der „ Bauhandw - rker " wurde wieder ali solches
b- stätigt und die Kontrolkommisfion beauftragt , für die größere
Verbritung desselben Sorge tragen zu wollen . Zugleich wurde
ein in der Preßkommisston thätiges Mitgliedzur Berichterftat »
tung auf dem in Dresden abzuhaltenden Maurerkongreß de «
stimmt . Schließlich wurde die alljährliche Wiederkehr beschlossen
und Hannover zum nächstjährigen Kongreßort bestimmt .

Der Kachverei » der Eteinträger hielt seine regelmäßige
Mitgliederversammlung am Sonntag , den 14 . März , bei Scheffer ,
Jnselstr . 10, ab . Ueber den ersten Punkt der Tagesordnung :
„ Unser heutiges Akkordsystem . dessen Licht - und Schattenseiten " ,
referirte Herr Rennthaler . Redner theilte zunächst der Ver »
sammlung mit , daß er auS mehreren Städten , wie Altona ,
Stettin , WandSbeck und Hannover außer einem Gruß an die
Kollegen Berlins die Nachricht von der Organisation der
dortigen Kollegen erhalten habe . Auch die Kollegen Hamburg »
haben e » so weit gebracht , einen Verein zu gründen , trotz der
vielen Echwierigleiren , welche ihnen gemacht wurden . Referent
führte alSdann etwa folgendes auS : DaS Akkordsystem sei
srüher nicht so vorherrschend gewesen wie augenblicklich . Heute
chenke der Arbeitgeber seinem Ardeiter oft nicht das Zutrauen ,

daß dieser ohne Ausstcht deS Arbeitgeber « fleißig arbeite . Der
Arbeitgeber weiß ganz genau , daß , wenn er die Arbeit in
ANord vergiebt , fich unter den Arbeitern auch Konkurrenten
finden und der Arbeitgeber dadurch die größten Vortheile
erzielen kann . Durch diese Konkurrenz seien die Löhne immer
mehr heruntergedrückt worven ; die Uneinigkeit der
Arbeiter sei dadurch sehr gesteigert worden . Diese »
System habe uni die heutigen Lohntämpfe gebracht .
Redner forderte auf , dafür Sorge zu tragen , daß die
„ Akkordarbeit " richtig bezahlt werde , damit fie fich nicht zur
„ Mordarbeit " gestalte . Der Arbeiter habe das Recht , eine
menschenwürdige Existenz für fich und seine Familie zu bean «
spruchen . Ader nicht der Steinträgrr allein , sondern auch alle
übrigen Bauarbeiter solle man nicht vergessen , welche oft nur
einen Tagelohn von 2 M. bis 2,50 M. täglich erhaltm . Auch
sür diese zu sorgen , sei die heiligste Pflicht , damit auch fie eine
bessere Existenz , alS heute der Fall ist , führen können . Es
dürfte fich deshalb empfehlen , einen allgemeinen Bauarbeiter «
verein über ganz Berlin zu schaffen . An der DiSkusfion be «
theiligten fich die Herren Wallenthien und Reimann im Sinne
deS Referenten . Herr Wallenthien äußerte fich dahin : „ Wenn
man in den sogenannten Gründerjahren daS Akkordsystem für
gut erkannt habe , so sei da « nur bei einzelnen der Fall ge «
wesen , die vielleicht alS „ Erster " auf einem Bau fungirt und
durch die Akkordarbeit Erfolge erzielt baden , weil fich die übrigen
Kollegen nicht um die Lohnverhaltnisse gekümmert und fich zu »frieden gestellt haben . Redner ermahnt die Kollegen zur Einigkeit ,
nur dann würden ihre gerechten Forderungen anerkannt werden .
Der zweite Gegenstand der Tagesordnung betraf innere Ver «
einSangelegenheiten . ES wurde ein Mitglied , welche « andere
Kollegen , mit welchen es zusammen arbeitete , überoortheilt und
dadurch gegen das Etatut des Vereins verstoßen haben soll,
mit allen Legen 8 Stimmen von der Mitgliedschaft auSge «
schlössen. Ferner wurde einstimmig beschloffen , ein au « 7 Mit «
gliedern bestrhendei „ Schiedsgericht " zu wählen , welches in
Zukunft alle derartigen Streitigkeilen ju untersuchen habe , um
eine Einigung herbeizuführen , ohne erst die Hilfe deS Gerichts
in Anspruch nebmm zu müssen . In dieses Schiedsgericht wur «
den gewählt die Herren Siefen , Reimann , Sti ack, Knaak ,
Schmidt , Hartleid und Deich . Zu Verschiedene « wurde von
Herrn Knaak angeführt , daß auf einem Bau in der
Markgrafenstaße die Kollegen bei jetziger Periode noch
früh um 5 Ubr anfangen zu arbeiten und die Arbeit
sogar eine Mark billiger machen . Auf dem genannten Bau
sei die Winde oder Krahn angebracht , stehe aber müßig , wahr «
scheiniich wolle man die Winde als Gespenst benutzen , um die
Arbeiter von etwaigen Anforderungen abzuhalten . Ferner
wurde von Herrn Wallenthien bekannt gemacht , daß daS Lokal
Ltndenstr . 54 bei Hut fich als ArbeitSnachweiSdureau gut eigne
und der Wirth gesonnen sei , daffelbe aufzunehmen und etwaige
Verrichtungen zu übernehmen . Da « Nähere wird der Vorstand
noch regeln . Herr Rennthaler theilte noch mit , daß fich ein
Kollege am Vereinseigenthum vergriffen und daffelbe vernichtet
habe ; derselbe soll auch auf gerichtlichem Wege seinen Lohn
dafür erhalten . Nachdem noch den Mitgliedern mitgetheilt ,
daß eine öffentliche Versammlung der Sieinträger Berlins bei
Altermann , Dennewitzstr . 13, am 28 . März staltfindet und zu
regem Besuch derselben aufgefordert worden war , schloß der
Vorfitzende die Versammlung .

bfc . Streik in Sicht bei de « Tapezirern I DaS ist
nach dem AbslimmungSresuttat der vorgestrigen , am Montag
Abend , im Buggenhagen ' schen Etablissement auf dem Moritz -
platz unter Leitung der Gehilfen - LohnkommisfionSmitglieder
Sander und Staudinger stattgehabten und von ca . 500 Theil -
nehmern besuchten allgemeinen öffentlichen Tapezircrversamm -
lung die Signatur im hiestgen Tapezirergewerbe . Dabei soll
allerding », wie e» heißt , mit ziemlicher Sicherheit zu erwarten
sein , daß der ausschlaggebende Theil der Prinzipalschaft , die
große Mehrheit der Umernehmer und Meister , die Gesammt »
heil aller wirklich humanen , billig denkenden und von soliden
GeschästSgrundsätzen geleiten Arbeitgeber durch schleunige Be -
willigung der bescheidenen , nichts weniger alS Unmögliches
heischenden Gehilfcnforderungen im eigenen Interesse ihrer
Geschäfte die Ausdehnung der Arbeitseinstellungen von vorn -
herein in engere Grenzen zu bannen wiffen werde . Bringe
man , so wird unS ferner verfichert , hierzu noch in Anschlag ,
daß eine nicht unerhebliche Anzahl von hiestgen Prinzipalen
diese Gehilfenforderungen entweder schon im vorigen Herbst
anerkannt und eingeführt hat , oder schon längst vorher , gleich -
wie noch bis zur Stunde bezahlte und bezahlt , so erscheint
obige Annahme nur um so gerechtfertigter . Bezüg -
lich deS Verlaufes der vorgestrigen Gehilfenversammlung
sei nur hervorgehoben , daß , nachdem Herr Sander eingehend
über die diesjährigen Gehilfenforderungen referirt und die
Versammlung längere Zeit sehr ledhaft darüber diskutirt hatte ,
zur Abstimmung über das für den 20 . d. M. in Ausficht ge -
nommene Vorgehen mit dm Forderungen und die eventuelle
Arbeitseinstellung in allen Fällen der versagten Bewilligung
geschritten wurde . Auf Antrag des Herrn Wildberger erfolgte
die Abstimmung mittelst Stimmzetteln mit voller Namens »
Unterschrift und unter Angabe der jetzigen Adresse der Vo »
tanten . DaS Resultat der Abstimmung ergab 404 Stimmcn
für , gegen 8 Stimmen wider das Vorgehen und die evmtuelle
Arbeitsniederlegung . Unter den Theilnehmern an der Ve >»
sammlung befanden fich , wie schließlich zur richtigen Beur »
theilung deS EtimmrejultatS bemerkt sein möge , auch eine
größere Anzahl selbstständiger Tapezirer , die fich selbstver »
ständlich an der Abstimmung nicht betheiligten .



Die Ltuckateure Berlins beschäftigten sich am Sonntag
in einer zahlreich besuchten Versammlung in Niest ' S Salon
abermals mit dem Siaebnik der bisher statlgehabten Unter «

Handlungen mit der Meisterkommisston . Seiten » der letzteren
war der Lohnlommisfion der Gehilfen ein angeblich von der

«esammten
Vereinigung der Meister akzeptirter und von der

ommisfion derselben ausgearbeiteter Lohnlarif als letzter end «

giltiger Bescheid übergeben und zur Vertheilung desselben an
die Aollegen dabei aufgefordert worden . Herr Heindorf theilte
der Versammlung mit , dasj bei der Unterhandlung mit den

Meistern er diesen schon die Antwort ertheilt habe , die Lohn «
kommisston der Gehilfen sei nicht kompetent zur Aufrecht «
erhalluna diese » Tarifs . Weiter verglich Redner den Tarif
der Meister mit dem von der Gehllfen Lohnkommisston aulge -
stellten Tarif . Inzwischen ging folgender Antrag ein : Die

Versammlung wolle beschließen , den von dm Meistern auf «

gestellten Tarif ohne weitere DiSkusfion zu verwerfen und den
von den Gehtlfm aufgestellten auftecht zu erhalten . Dieser
Antrag wurde einstimmig angenommen . Dennoch animirte

dieser Tarif zur DiSkusfion, zumal die größte Mehr -
zahl der Anwesendm auS früheren Unterredungen
mit verschiedenen Meistern zu der Anficht gekommm
war , daß der vorgelegte Tarif nicht das Werk der ganzen Ver -

einigung der Meister , sondem nur ein von der Meisterkom «
Mission nach dem Gehtlfentarif wörtlich abgeschriebener sei ,
an welchem bei verschiedenen Pofitionm indeß recht erhebliche
Abzüge gemacht find . Ferner wurde dem Vorstand eine

Resolution unterbreitet , welche lautete : Die heutige Versamm «
luna der Berliner Etuckateure erklärt , fest und ganz an dem

GehrlfeN' Lohntarif zu halten und denselben mit allen gesetzlich
gebotenen Mitteln durchzuführen . Auch diese Resolution wurde

nach einzehmder DiSkusfion , in welcher namentlich der Schluß «
paffuS derselben eingehend erörtert wurde , einstimmig ange -
nommen . Außerdem waren verschiedene Anträge bezüglich d«r
evmt . eintretendm Streiks gestellt , von denen der weitgchenste :

alle , den event . ausbrechenden Streit betreffenden Ange -
legenheiten zur Regelung , der Lchnkommisfion zu überweisen
— angenommen wurde . Nachdem noch der Vorsttzende bekannt

gemacht , daß am Montag , den 22 . d. M. , eine FachvereinS «
Versammlung und am Montag , den 29 . d. M. , eine öffentliche
Versammlung , beide bei Niest , Kommandantenstraße 71 —72 ,
stattfinden werden , schloß der Vorfitzende die Versammlung um

* Die » um Sonntag Rachmittag « ach dem „ Ode « m "
in Spandau berufene Maurerversammluna endigte mit Polizei -
licher Auflösung . ES hatten fich etwa 100 Personen ringe «
funden ; Meister waren nicht erschienen , obgleich die Spandauer
Maurer diesen Herren vorher sowohl Plätze alS auch unbe «

dingte Sicherheit für ihre werthe Persönlichkeiten garantirt
halten . So stand eS wenigsten » in einem Inserat de » „Anz.
f. d. Havelland " , dem wir den folgenden Bericht entnehmen ,
zu lesen . Maurer Buge eröffnete die Versammlung und legte
den Zweck derselben dar . Die Lage der Bauhandwerker , so
führte er auS , habe fich von Jahr zu Jahr verschlechtert . Schuld
daran seien ungünstige Winter , schlechte Arbeit , niedrige Preise ;
fie könnten daher auch nur ein sehr dürftige » Leben führen .
Die Bestrebungen , durch eine feste Organisation den Stand zu
heben , seien in vielen Städten deS Reichs von Erfolg degleitet
gewesen. Nur in Spandau fehle noch die Einigkeit , der Zm
sammenhang , und dieS herzustellen , sei dringend nothwendig .
Es erfolgte sodann die Bureauwahl , bei welcher Buge zum
ersten Vorfitzcnden , Ferdinand Bärwalde zum zweiten Vor «

fitzenden und Wilhelm Müller zum Schriftführer ernannt
wurden . Nachdem der Vorfitzende mitgetheilt , daß auf die
Tagesordnung „ Besprechung über Angelegenheiten zwischen
Arbeitgebern und Arbeitnehmern " gesetzt sei , ergriff Maurer
Behrmd au » Berlin , der Führer der vorjährigen großen
Streikbewegung , daS Wort . Derselbe sagte etwa folgendes :
Die Arbeitgeber befitzen viel zu viel Dünkel und Egoismus ,
als daß fie eS der Mühe werth hielten , mit den Gesellen in
Verhandlung zu treten . Wev . hat jenen aber zu ihrem Reich «
thum verholfcn ? ES ist lediglich die phystsche Arbeit , welche

wir ihnen geleistet haben . Der Löwenaniheil auS derfelben
kommt aber nicht un » , sondern den sogenannten oberen Zehn «
tausend zu gute . ES ist nun zu erwägen , auf welche Weise
wir etwas von diesen Reichthümern für unS ablösen können .
DaS ist wohl jedem klar , daß von der Generösttät und der
Humanität der Reichen nichts für die nothleidenden Mafien zu
erwarten ist . Unsere Vereinigungen sollen dazu beitragen , die
Roth zu lindem , damit wir ein menschenwürdiges Dasein fristen
können . Unter unS ist wohl keiner , der sagen könnte , er lebt ,
wie e » einem Menschen in einem Kulturstaate , der an der
Spitze der Zivilisation marschiren will , zukommt , wenn man
die Bedürfniffe betrachtet , deren Befriedigung das Leben
heut « fordert . Wir haben denselben Rechtsanspruch auf ein
menschenwürdiges Dasein wie Bleichroeder und Roth »
schild . Der Redner setzte nun auf Grund der hier gesammelten
Erfahrungen auseinander , daß der Maurer in Spandau
durchschnittlich für die Stunde 30 Pf . Lohn erhält . Bei 2400
Stunden Arbeit im Jahre , die alS Maßstab angenommen
werden müßten , würde er also 720 Mark verdienen . Für den
Unterhall einer FamUie , die in dm allerbescheidmstm Verhält «
niffen lebte , seien nach seiner Berechnung 1018,22 Mark er¬
forderlich . Hierbei sei die Emähmng der Familie mit 12 Mark
wöchentlich veranschlagt ; mit diesem Gelde könne man aber
kein LuxuSleben , sondem nur ein Vagabunbenleben führen .
Zu einem anständigm Dasein brauche die Familie mindestens
15 Marl . Betrachte man die Differenz , so fei eS offenbar , daß
der Maurer fich bei dem gegenwärtigen Lohn Entbehrungen
auferlegen müsse : er verdiene also hier einm EntbehmnaSlohn .
Die Großindustriellen klagten über die schlechte Geschäftslage .
Die Ursache hieifür liege aber , wie der Redner meint , darin ,
daß die große Monge deS arbeitenden Volke », die Artikel .
welche eS selbst produzire , nicht wieder konsumir . - n könne , weit
fie dieselbe nicht zu kaufm in der Lage sei . Hieraus resultire
die Ueberprodultion , die dann die schlechte Lage der Industrie
im Gefolge habe . Wenn man darauf entgegne , daß , sobald der
Arbeiter soviel verdiene , die Industrie mit dem Auslände nicht
zu konkurriren im Stande sei , so könne man behaupten , daß dann
diese Industrie keine Existenzberechtigung habe , und daß dieselbe zu
Grunde gehen könne , damit an ihre Stelle eine andere , deffere
trete . Der Redner nannte dann zum Vergleich die Löhne ,
welche Maurer im Auslande erhieltm , z. B. in Paris 7 M. ,
in London 7 —9 M. und in Ehtkago 10 —15 M. täglich . AlS
er an dieser Betrachtung die Worte knüpfte : „ Warum kann
man dort solche Löhne zahlen , und warum verweigert man fie
unS hier ? " — da löste der PolizeikommiffariuS Lindau die
Versammlung auf . DaS Versammlungslokal wurde ohne
Zwischenfall geräumt . Die Spandauer Maurer beabfichtigen ,
mit einer Lohnforderung von 40 Pf . pro Stunde hervor -
zutreten . Die Spandauer Maurergesellm thun übrigen » sehr
Recht daran , auf eine Erhöhung threS Lohn » zu dringen .
Wenn irgendwo Bauunternehmer aller Art in ver -
hältnißmäßig kurzer Zeit und ohne besondere Mühe wohlhabend
geworden find , so ist die » in Spandau der Fall , wo der
Fiskus Jahrzehnte lang in ganz koloffaler Weise gebaut hat .
ES schadet gar nicht , wenn die Herren Meister einen Theil
ihre » unverhältnißmäßigen Unternehmergewinnes wieder her «
ausgeben müßten , da sie außerdem bei fiskalischen Bauten den -
selben doch absolut nicht mit dem sogenanntm „ Rifiko " de -
schönigen können . Bei fiskalischen Bauten riSkirt der Unter -
nehmer nichts , als daß er von einem Konkurrenten überboten
wird . Und hiergegen verstehen fich die Herren gewöhnlich in

ganz genialer Art zu schützen .
* Oeffentltche Versammlung der Schuhmacher am

Donnerstag , den 18 . März , Adendi 8' / , Uhr, in Bötzow ' S
Brauerei . Prenzlauer Allee 1 —2 . Tagesordnung : Die Lohn -
verhältniffe der Schuhmacher und der Streik in Fürth in
Bayern . Referent Schuhmachermeister Herr Metzner . DiS «
kusfion .

» Oeffentliche Versammlung der Tischler Berlin » .
Heute , Mittwoch . Abend » 8»/ , Uhr , in KellerS Salon , An-
dreaSstraße 21 . Tagesordnung : Die für Gemaßregelte errichtete
Werkstclle und die GeschäftShandhabung in derfelbm .

* LonisenstSdtischer Bezirk » « verein „ Vorwärt » " .
Mlltwoch , den 17 . März , AdendS 8' / « Uhr , VereinS - Ver «
sammlung in Krieger ' » Salon , Wasserthorstr . 68 . Tages¬
ordnung ; 1. Vortrag de » ReichStagi - A bgeordneten Herrn
Kayser : Die politische Lage . 2. DiSkusfion. 3. Verschiedenes
und Fragekasten . — Gäste , durch Mitglieder eingeführt »
haben Zutrllt . — Neue Mitglieder werden aufgenommen .

* Fachverein der Mechaniker , Optiker , Ub- macher , chi «
rurgiicher und anderer Jnstrumentenmocher . Mittwoch , den
17 . März , AbendS 8 Uhr , bei Niest , Kommandantenstiaße 71
bis 72 , Mitglieder . Versammlung . Tagesordnung : 1 Vortrag
deS Herrn Frankel über : „ AuS dem RcchtSleden". 2. DiS «
kusfion 3. Verschiedenes . 4. Fraaekasten . — Die Mitglieder
werden ersucht , für jede Werkstatt einen oder mehrere Ver -
trauensleute zu wählen , welchen die Einladungen für sämmt «
liche in der Werkstatt arbeitende Mitglieder des Verein » zuge «
schickt werden . Gäste find willkommen . Aufnahme neuer Mit «

glieder .
* Schneider Berlin » . Donnerstag , den 18 . März »

Abend » 8' / , Uhr . im Deutschen Vereinshause , Wilhelmstr . 113 ,

außerordentliche Generalversammlung . Tagesordnung : 1. Vor «

trag . ( Referent und Thema morgen als Jnsera » und an den

Säulen . ) 2. Die Geschäftspraktiken einiger neuerer Geschäfte
der Frieorickstadt . 3. Ergänzunaswahl der Lobnkommisfion .

* Fachverei « der Eteindrucker und Lithographen .
Versammlung Donnerstag , den 18. d. M. , AbendS 8 Uhr , im

Königstädtischen Kastno , Holzmarttstr . 72 . T. - O. : 1. Ab¬

rechnung vom Winterfest . 2. Antrag behufS Erweiterung de »

§ 4. 3. Verschiedene ». 4. Fragetasten .
♦ Arbetter » Bezirk » » Verein Cüd - Ost . Ordentl . Mit «

gliederversamnrlung Mittwoch , den 17 . März , Abends 8' / » Uhr ,
in der „ Urania " , Wrangelstraße Nr . 9 —10 . Tagesordnung :
Die jüngsten SBqraänge in der Stadtverordneten Versammlung .
Referent : Herr Mitan . Verschiedenes . Fragekasten .

Verein Berliner Mechaniker . Donnerstag , den 18. Mär » ,
AbendS S' /i Uhr , im Restaurant H. Götze , Alte Jakobstr . 118 ,

Vortrag de » Herrn Dr . Andreas Fock über : „ DaS Leonhard
W- ber ' sche Photometer " mit Vorführung desselben. Gäste
willkommen .

* Verein für Technik und Gewerbe , Mittelstraße 65 .

Mittwoch , Abends 8l/i Uhr , Vortrag . Gäste willkommen .
* Verein ehemaliger Schüler der 192 . Gemeinde «

Schule . Jedm Mittwoch nach dem Ersten und Fünfzehnten
jeden Monat», Abend » 9 Uhr , Sitzung im Lokale Kaiser Franz »
Grenadier Platz 7. Gäste find willkommen .

Fachveretu der Former und verwandten BerusSgenoffen
am Sonntag , den 21 . d. M. , Vormittag » 10 Uhr in Krieges »
Salon , Wafferthorstr . 68 , Versammlung .

Kriefkasten der Medaktio « .
Wir mache « unsere auswärtige « Abonnenten darauf

anfmerksam , da » Postabonnement rechtzeitig aufzugeben »
weil fie sonst später 10 Pf . Strafbestellgeld zahle «
müffe « und außerdem die Zeitung unpünktlich erhalte « .

Alter Abonnent . Dai Markthallen - Bureau befindet fich
Neue Friedrichstr . 35 part . recht ». Daselbst wird jede gewünschte
Auskunft in den Dienststunden wochentägltch von 10 bis 2 Uhr
und Abends von 5 bis 7 Uhr ertheilt . — Alle AvstellungS «
gesuche sowie Meldungen zur Miethung von Ständen find
schriftlich an den Direcktor Herrn Hausdurg zu richten . —

Der VerwaltungS Direktor für da » städtische ErleuchtungSwesen ,
Herr Cuno , wohnt Ritterstr . 43 .

C. B 11 . Der Wirth ist nicht berechtigt , während Ihrer
Miechtzeit streichen oder einen Ofen abreißen zu laffen , wenn
dies nicht entweder im Kontratte ausdrücklich bedungen oder
im Jntereffe der Sicherheit oder Gesundheit erforderlich ist .

Joseph . Der ReichStagSabgeordnete Meyer (Halle). JrN
Abgeordnetenhause vertritt derselbe den Wahlkreis Breslau . .

W. St . Kastanien - Allee . Die Aufnahmestelle befindet
fich bei Grothmann , Wolgasterstr . 8.

Theater .
Mittwoch , den 17. März .

Opernhau « . Orpheus und Eurydice . Oper
in 3 Akten von Moline , auS dem Franzö -
fischen von I . D. Sander .

Schauspielhan « . Da » Gefängntß . Vorher ,
zum ersten Male wiederholt : Sympathie .

Deutsche « Theater . Nathan der Weise .
Wallner - Theater . Gastspiel deS Herrn Ernesto

Rosst . Der KönigSlieutenant .
Residenz « Theater Denise , Schauspiel in

4 Akten von A. Dumas ( Sohn ) .
Be lle « Alttauee - Theater . Gastspiel deS Herrn

Felix Schweighoser . ' S Nullerj .

Friedrich « Wtlhelmstädttsche « Theater .
Der Zigeunerdaron , von Job . Strauß .

Walhalla - Theater . Das lachende Berlin .

Heitere » au » der Berliner Theatergeschichte
mit Gesang und Tanz in einem Vorspiele
und 3 Akten von Jakobson und Willen .

Louiseaftidttsche » Theater . Abracadabra -

Tentral - Theater . Der Stabs « Trompeter .
Viktoria - Theater . Meffaltna .
Osteud - Zheater . Der Leiermann und sein

Pflegekind .
Amertea « - Theater . Große Spezialitäten «

Borstellung .
Theater der « eich » hallea . Große Speziali «

täten - Vorstellung . _
Kaufmann ' » Variete . Große Spezialitäten «

Borstellung .
Koukordia . Große Spezialitäten - Vorstellung .

Alhambra - Theater .
Wallnertheaterstraße 15. [ 851

Zum 5. Male :

Der
Dämon des Spiels .

Volltschauspiel mit Gesang in 4 Akten .

Vor der Vorstellung :

Gr . Konzert der Hauskapeke .
Anfang de » Konzert » Wochentag » 7 Uhr , der

VoMllung T/t Uhr.
Anfang de » Konzert » Sonntags 6 Uhr ,

der Vorstellung 7' / » Uyr .

» on » haben Wochentag » «iltigkett und find im

Xheaierbureau ( 12 —l Uhr ) gratis zu haben .

Kaiser - Panorama .
n . Abth . : Amerika « Kali »
Baden- Heidelberg , Konstanz, WteS «

Hertha - Reise . » Reise 20 Pf . ,
Kinder nur 10 Pf .

f o r n i e n.
baden :c.

Dank *
Für die vielseitige Tbeilnahme und Be -

gleitung zur letzten Ruhestätte des am 12 . März
verstorbmen [ 1014

Heinrich Pub «
sage allen seinen Kollegen und Bekannten meinen

innigsten Dank . Dank insbesondere seinem Chef ,
dem Herrn Planofadrikanten F. Neumeyer ,
sür seine thätige Tbeilnahme und Begleitung .

Berlin , den 15 . März 1886 .
Frau verw . Dnb « .

Verband

deutscher Zimmerleute ,
Lokal - Verdand Süd und Umgegend .

Donnerstag , den 18 . d. M. , Abends 8 Uhr ,

Versammlung
Mariannenstr . 31/32 , ZudustriehaUen .

Tagesordnung :

. . . . .

1. Vortrag . [ 1013
2. Betreff « der Delegirten zum Handwerkertag .
3. Verschiedenes.
4. Fragelasten . � � .

Der Vorstand .

ArbeitemM - Nntl »»-
Verfammwua

Donnerstag , den 18 . d. MtS „ AbendS 8V , Uhr,
in vratmeU ' « HierhaUon . Kommandanten -

Straße 77 — 79 .

Vortrag de » Herin Limprecht . Thema :
DaS Volkslied . — Aufnahme neuer Mitglieder .
Gäste haben Zutrllt . [ 1020

Der Vorstand .

Soeben erschienen : [ 1004

Alt SWldkmIiratlt
vor dem Deutschen Reichstage

Stenographischer Bericht drr Verhandlung
deS Deutschen Reichstages am 18 . Februar 1886 .

1. Heft . — Preis M. 0,30 .

Zu haben in unserer Eepeditio » , Zimmer -

straffe 44 .
_

« in Stand schöner Kette « , neu . 22 M .
sofort zu verkaufen Reichendergerstr . 183 im

Kistengeschäst . _ _ __ [ 989

Damen - MaSkev - Kostüme

find billig zu verleihen . [ 1011
Wittwe Sieh . Admiralstr . 13 II .

Eine Schläfst , für einen Herrn zum April
Alerandrinenstr . 59 , H. 2 Tr . 7,50 M. [ 1012

Allen Freunden und Bekannien »ur Nachricht , daß ich ein

Restaurant Wienerstraße 81
eröffnet habe und bitte , mich durch geneigten Zuspruck unterstützen zu wollen .

F . Mitan .

Möbel - , Sopha - n . Matratzen - Fabrik I
A. Schulz , Wafferthorstr . 34 ( auch Theilzahluug ) .

Cigarren - u . Tabak - Handlung
en rroa en detail

Fritz Goercki
Berlin SO. f Admiralstraße 40 ( frühere „Linde " ) .

Import echter Havanna , Lager aller Sorten Ranch - und Schnnpf - Tabakc -
Keich astortirte » Zager echl türkischer , rnsstscher rggi

und amerikanischer Tigarette « u . Tabake . Echt Mord hänser Kantadalw���

August Herold
Berlin SO«, 113 Skalitzerstrasse 113

. . . . Zmegel- a .
Eigene Fabrik . Solide Preise , Prompte Bedlemmg�jgy

Heute gr . WurstesseN'Prenss . Leihhans ,
Aeuthstr . 14,

Aktien - Ges - llschast ,

beleiht
[ 1017

Waaren aller Art .
E. Mädch . m. Bett k. einw . Schönleinstr . 4, H. IV r

ArdM«m»»K>. tll
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